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   Die beiden Drachenwandler folgten Dr. Penelope O’Hara schon seit einigen Häuserblocks. Sie zog den Kragen ihrer Jacke höher, um ihre empfindliche Vampirhaut vor der Sonne zu schützen und suchte Schutz unter dem Vordach eines Friseurladens.
 
   Penelope betete zu allen Göttern, die ihr einfielen, dass sie sich die Gefahr nur einbildete.
 
   Sie hielt den Atem an, als die beiden kräftigen Kerle an ihr vorbeiliefen. Drei Schritte. Vier. Die Drachenwandler blieben stehen und begannen, sich zu unterhalten. Einer zeigte auf irgendetwas auf der anderen Straßenseite und der andere starrte sie die ganze Zeit mit stechendem Blick an.
 
   Verfickte Scheiße, fluchte Penelope innerlich. Was wollten sie nur von ihr? In Gedanken machte sie eine schnelle Liste der Forschungsarbeiten, die sie zurzeit in ihrem Labor durchführte. Aber kein einziges ihrer Experimente hatte irgendetwas mit Drachen zu tun.
 
   Also, warum folgen sie mir? fragte sie sich.
 
   Wenn diese Drachenwandler es wirklich auf sie abgesehen hatten, dann brauchte sie schnell Hilfe, um hier wegzukommen. Sie blätterte durch die Kontaktliste in ihrem Handy und seufzte. Die Liste war mitleiderregend kurz. Ihre Familie war schon seit Jahrhunderten tot und der Rest der Vampirgemeinde hielt sie für seltsam, da sie keine Lust hatte, jede Nacht Blutorgien zu feiern. Schließlich tippte Penelope die Nummer von Bog, ihrer Laborassistentin.
 
   „Sorry, bin gerade nicht erreichbar“, ertönte Bogs zerstreute Stimme nach einem kurzen Moment. „Vielleicht schlafe ich. Oder ich arbeite. Oder ich esse. Sie wissen es nicht. Ich weiß es nicht. Aber ich höre meine Mailbox sowieso nicht ab, also, wenn ihr was von mir wollt, dann schickt mir doch einfach eine E-Mail. Aber die checke ich auch nicht oft. Also, wir sehen uns morgen bei der Arbeit.“
 
   Penelope versuchte noch einmal anzurufen, aber Bog nahm wieder nicht ab.
 
   Ich muss versuchen, mehr Freunde zu finden. Penelope steckte ihr Handy zurück in die Tasche und versuchte die Lage abzuschätzen. Die Sonne brannte vom Himmel und schwächte ihre Vampirkraft so sehr, dass sogar ein Häschenwandler ihr überlegen gewesen wäre, ganz zu schweigen von zwei kräftigen Drachenwandlern. Weit und breit war kein Taxi zu sehen, und die nächste Bushaltestelle war kilometerweit weg. Die meisten Geschäfte hatten schon geschlossen, oder waren gerade dabei zu schließen, und das Labor war zu weit weg, als dass sie es zu Fuß dahin geschafft hätte, bevor die Drachen sie angreifen konnten.
 
   Einer der Drachenwandler kam drohend auf sie zu. Penelope versuchte, sich so lässig und unbeeindruckt wie möglich von ihm zu entfernen, als ein heller Sonnenstrahl durch die Wolken brach. Er schien genau auf ihre Wange und Penelope stöhnte auf vor Schmerz. Der Sonnenstrahl traf die ganze Seite ihres Gesichtes und der Geruch nach verbranntem Fleisch stieg ihr in die Nase.
 
   Diese blöde, verdammte Sonne. Hastig lief sie die Straße hinunter und zog eine kleine Flasche mit Blut aus der Tasche, die sie immer mit sich trug, für den Fall, dass sie sich verletzte.
 
   Schnell öffnete sie den Verschluss und kippte die lauwarme Flüssigkeit so schnell sie konnte hinunter, um den Blutgeschmack nicht schmecken zu müssen. Obwohl sie das Blut in einem Zug ausgetrunken hatte, konnte sie im Nachgeschmack noch erkennen, woher es stammte: von einer Menschenfrau, freundlich und offenherzig, leicht gelangweilt in einem Wartezimmer, bevor sie zur Blutspende aufgerufen wurde. Penelope verdrängte ihre Empfindungen - es war immer noch leichter, das Blut aus einer Blutspende zu sich zu nehmen als direkt aus der Ader eines Menschen zu trinken - und dann spürte sie, wie die Haut an ihrer Wange wieder glatt und gesund wurde. Ein Griff in ihre Jackentasche bestätigte ihre Befürchtungen: sie hatte heute Morgen nur diese einzige kleine Flasche mitgenommen.
 
   Dieser bescheuerte Feuerball am Himmel macht mir nur Ärger.
 
   Penelope sah sich um und stellte sich im Geiste den Stadtplan der Gegend zwischen hier und ihrer Wohnung vor. Nur wenige Blocks von hier entfernt gab es eine Bar, AUDREY’S, in der übersinnliche Wesen willkommen waren. Neue Energie durchströmte sie und sie fasste einen Plan. Wenn sie es bis zu der Bar schaffte, würde es dort genug Vampire, Gestaltswandler und ähnliche Kreaturen geben, um die Drachen zu beschäftigen, bis die Sonne sank und sie stark genug wäre, um sich zu verteidigen.
 
   Penelope versuchte schneller zu laufen, aber die Sonne lag wie ein schweres Gewicht auf ihren Schultern. Aus dem Augenwinkel nahm sie wahr, dass die beiden Drachen ebenfalls ihren Schritt beschleunigten, um mit ihr mitzuhalten. Natürlich macht ihnen die Sonne nichts aus. Arschlöcher.
 
   Die Drachenwandler sahen auf den ersten Blick aus wie normale Menschen, vielleicht etwas größer und muskulöser als die meisten. Einer von ihnen hatte eine kleine Wunde am Handrücken. Der Geruch des Blutes lieferte Penelopes feiner Nase alle Informationen über ihn, die sie brauchte: männlicher Drache, aggressiv, gewalttätig...und ängstlich? Die letzte Information war nur schwach, aber definitiv vorhanden.
 
   Wenn es Nacht wäre, hätten die beiden guten Grund sie zu fürchten. Drachen und Vampire waren ungefähr gleich stark: ihre Fangzähne waren stark genug um Drachenschuppen durchdringen zu könnten und Drachen konnten Feuer speien. Das bedeutete, dass sie normalerweise versuchen würden, sich nicht ins Gehege zu kommen. Penelope brauchte gar nicht erst auf ihre Uhr zu sehen, um zu wissen, dass bis zum Einbruch der Dunkelheit noch einige Stunden vergehen würden. Es würde also noch dauern, bis sie ihre volle Kraft wiedererlangte.
 
   „Hallo, du da. Wenn du lächelst bist du sicher sehr hübsch“, ertönte eine raue Stimme so nah, dass Penelope beinahe gestolpert wäre. Der Wandler mit der verletzten Hand war schon sehr viel nähergekommen als sie erwartet hatte - diese Arschlöcher kamen bei Tageslicht wesentlich schneller voran als sie - so nahe, dass sie sein Blut durch die Haut riechen konnte: männlicher Drache, bereit zu kämpfen und besessen davon, sich vor seinen Ranghöheren zu beweisen.
 
   „Danke für den wertvollen Rat“, erwiderte sie und beschleunigte ihre Schritte. „Ich werde ihn vielleicht beherzigen.“ Die Bar war nur noch wenige Häuserblocks entfernt, aber die Furcht lag Penelope wie ein Gewicht auf der Brust.
 
   Sie blickte sich um. Es war viel Betrieb um sie herum; Menschen und magische Kreaturen, die nach der Arbeit nach Hause eilten oder in eins der naheliegenden Restaurants gingen. Wenn sie hier in einen Kampf geriet könnten viele Leute verletzt werden.
 
   Vielleicht ist das ja ihr Plan? Drachen waren nicht gerade für ihr Feingefühl bekannt, und wenn durch einen Kampf zwischen einem Vampir und zwei Drachen ein Stadtgebiet zerstört wurde, hätte das zur Folge, dass Penelope und ihr Labor von der magischen Gemeinde genau unter die Lupe genommen würden. Genau das versuchte sie seit Jahren zu verhindern.
 
   Hat der Hexenzirkel vielleicht die Geduld mit mir und meiner Arbeit verloren? fragte Penelope sich und ballte ihre verschwitzten Hände zu Fäusten. Die letzten dreihundert Jahre hatte sie daran gearbeitet, die wissenschaftlichen Grundlagen der Zauberkraft zu erforschen. Soweit sie wusste, war ihr Labor das einzige weltweit, das untersuchte, wie Magie tatsächlich funktionierte, anstatt kritiklos zu akzeptieren, dass Zaubersprüche sich über die Grundsätze der Physik hinwegsetzen konnten.
 
   „Hey, junge Frau, mein Freund wollte Ihnen nur ein Kompliment machen.“ Der Drachenwandler mit der verletzten Hand war jetzt auf ihrer anderen Seite und drängte sie auf eine Gasse zu, die von gefährlichem Sonnenlicht durchflutet war.
 
   „Dein Freund sollte vielleicht mal lernen etwas charmanter zu sein.“ Penelope versuchte, den Drachenwandlern zu entkommen, aber der erste Drache versperrte ihr den Weg, wann immer sie versuchte an ihm vorbei zu kommen.
 
   Ihr Herz schlug schneller. Ihre Lage war schlecht. Die Männer bedrängten sie aus zwei Richtungen, so dass die Gasse der einzige Ausweg war, der nicht durch eine Wand schwitzender Muskelmasse blockiert wurde. Sie brauchte ihre vier Doktortitel nicht, um vorauszusehen, was passieren würde, wenn sie in die Gasse ging.
 
   „Lasst mich in Ruhe, ihr Arschlöcher,“ schrie sie und sah sich verzweifelt um, ob jemand in Hörweite war, der ihr helfen konnte. Aber alle, die sie sehen konnte, waren entweder dabei zu telefonieren oder sie waren zu weit weg.
 
   Zum Teufel noch mal.
 
   Penelope drehte sich blitzschnell um und schubste die beiden Männer mit ihrer ganzen Kraft zu Seite. Sie wichen gerade genug zur Seite, dass sie an ihnen vorbeikam und die Straße entlang rennen konnte. Die Sonne verbrannte ihr den Nacken, da ihr Mantelkragen sich bei jedem Schritt von ihrem Hals löste. Sie konnte ihre eigene verbrannte Haut riechen.
 
   Adrenalin flutete ihren Körper, so dass sie den Schmerz vergaß. Unter der heißen Sonne zu rennen war als ob sie durch Wackelpudding laufen wollte. Ihre Brust schmerzte und sie bekam Seitenstiche, aber sie kämpfte sich tapfer weiter vorwärts.
 
   „Hilfe! So helft mir doch!“, rief sie mit erstickter Stimme. Sie lief um Ecken herum, verzweifelt bemüht, ihre Verfolger loszuwerden, aber deren Schritte klangen immer näher und näher.
 
   Plötzlich packte eine starke Hand ihren Ellenbogen und schwang ihren ganzen Körper herum.
 
   „Es ist nichts Persönliches, Süße,“ grinste der Mann höhnisch. „Aber unser Boss will dich loswerden.“
 
   Sie trat zu und traf ihn genau in die Eier. Der Mann wimmerte mitleiderregend, als er zu Boden ging. Penelope bemerkte den anderen Drachenwandler nicht, bis er zuschlug und der Schmerz in ihrem Gesicht explodierte.
 
   Sie fiel auf den harten Betonboden und konnte ihre Umgebung durch den Schleier von Tränen und Blut kaum noch erkennen. Ein schwerer Stiefel tauchte wie aus dem Nichts auf und traf sie hart im Magen. Sie schnappte nach Luft und sah buchstäblich Sterne.
 
   Nach dreihundert Jahren muss ich so abtreten?
 
   „Euer verdammtes Blut stinkt wie der Schwanz von einem Ziegenbock,“ brachte sie mühsam hervor, die schlimmste Beleidigung, die ihr in den Sinn kam.
 
   Ihre Gedanken überschlugen sich. Wenn sie nur etwas länger gewartet hätte, bevor sie das Labor verließ, dann wäre sie jetzt nicht so verwundbar. Wenn sie nur nicht 13 Stunden voll durchgearbeitet hätte, dann wäre sie nicht so müde gewesen und hätte das Labor nicht im hellen Tageslicht verlassen.
 
   Penelope versuchte, wieder auf die Füße zu kommen und zerkratzte ihre Hände an dem rauen Zementboden. Die Schläger traten weiter auf sie ein. Ihre Tritte schienen aus allen Richtungen zu kommen. Sie war gefangen in einer Welt aus Schmerz, Farben und brennendem Licht.
 
   Ich brauche...Blut...
 
   „Lasst sie in Ruhe!“ Sie hörte eine tiefe Stimme, die ganz aus der Nähe zu kommen schien, Penelope war jedoch zu desorientiert, um festzustellen, woher.
 
   Die schmerzhaften Schläge hörten abrupt auf, denn die beiden Drachenwandler drehten sich zu dem Fremden um.
 
   Penelope würgte und rang nach Luft. Sie hielt sich die Rippen, die mit Sicherheit gebrochen waren. Dann hörte sie das Geräusch eines Faustschlags, der auf Knochen traf. Blutstropfen von ihren Angreifern sprühten ihr ins Gesicht. Sie leckte sich die Lippen und schmeckte einen Blutstropfen auf ihrer Zunge. Er schmeckte nach purer Angst.
 
   Ein vertrauter Stoß fuhr durch ihren Körper, als ihre Wunden wieder zu heilen begannen. Ein einziger Gedanke beherrschte sie. Ich brauche mehr Blut. Sie war noch immer zu schwach um stehen zu können. Um sich herum sah sie nur undeutliche Gestalten, die aufeinander einschlugen. Schließlich ertönte ein hoher, angsterfüllter Aufschrei, wie von einem abgestochenen Schwein.
 
   „Verpiss dich sofort, oder es geht dir wie deinem Freund hier“, drohte Penelopes Retter.
 
   „Du hättest dich besser raushalten sollen“, knurrte einer der Drachenwandler. Dann liefen die beiden weg, so schnell sie konnten.
 
   „Ja, ihr...haut besser ab“, rief Penelope mühsam den flüchtenden Männern hinterher. Eine verschwommene Gestalt in einer Lederjacke und mit warmer, bronzefarbener Haut hockte sich neben sie. Penelope versuchte sich aufzusetzen, aber dabei wurde ihr schwindelig.
 
   „Bewegen Sie sich nicht, Sie sind ziemlich schwer verletzt. Ich werde einen Krankenwagen rufen.“
 
   „Nein“, erwiderte Penelope. Jetzt war nicht der Moment vorsichtig zu sein. Kein normaler Mensch wäre mit zwei Drachenwandlern fertig geworden, also musste ihr rettender Held auch ein übernatürliches Wesen sein. „Ich bin ein Vampir. Ich...brauche Blut. Nur ein wenig, dann heile ich von allein.“
 
   Ein starker Arm legte sich um ihre Schulter und half ihr sanft dabei sich aufzusetzen. Warme Haut pulsierte an ihren Lippen.
 
   „Nehmen Sie sich, was Sie brauchen.“ Die Stimme schien von weit her zu kommen. Penelope konzentrierte sich auf die Haut und atmete ihren berauschenden Duft ein. Ihre Fangzähne verlängerten sich instinktiv und gruben sich tief in seinen Arm.
 
   Das heiße Blut strömte über ihre Zunge und ihre Kehle hinunter. Die Aromen auf ihrer Zunge gaben ihr Auskunft über ihren Retter, wie ein edler Wein. Ihr Retter war männlich, ebenfalls ein Drachenwandler. Er war selbstbewusst, stark - das erklärt, warum er so leicht mit den beiden Idioten fertig geworden ist - aufgeschlossen, neugierig und außerordentlich intelligent.
 
   Heilige Scheiße, der Typ ist klasse. Ihre Fangzähne sanken tiefer, aber sie kontrollierte genau, wieviel sie trank. Es wäre nicht nett, den armen Kerl zum Dank ganz auszusaugen. Aber endlich spürte sie, wie ihre Knochen heilten, und ein leichtes Kitzeln als die Wunden sich schlossen. Es war schon Jahre her, dass sie das letzte Mal direkt aus einer Ader getrunken hatte. Es schmeckt so viel besser als Blutkonserven. Sie hatte fast vergessen, wie es sich anfühlte, die Persönlichkeit und Gefühle einer Person auf ihrer Zunge zu schmecken, während sie trank.
 
   Die Gefühle überwältigten sie beinah. Ihr Retter war freundlich. Er war von Menschen umgeben, die ihn liebten und trotzdem hatte sein Blut einen Nachgeschmack von Einsamkeit, der Penelopes Herz anrührte. Es war, als würde sie die geheimen Ecken ihres eigenen Herzens unter dem Mikroskop untersuchen.
 
   Sie zog ihre Fangzähne aus seiner Haut und leckte die punktförmigen Wunden. Ihr Speichel heilte die Haut des Mannes in Sekundenschnelle. Ihre Zunge verweilte einen Moment länger als nötig auf seinem Handgelenk. Sie genoss seinen Duft und den Geschmack seiner Haut.
 
   Penelope war endlich stark genug sich aufzusetzen und sich die Augen zu wischen. Sie lächelte und blickte auf.
 
   Sie blinzelte ungläubig.
 
   Ihr Retter war eine Frau.
 
   „Äh, hallo. Ich danke Ihnen, dass Sie mich gerettet haben.“ Penelope sprach viel zu schnell und versuchte, ihre Verwirrung zu verbergen.
 
   Das kann doch gar nicht möglich sein. Blut kann nicht lügen. Ihr Retter hatte definitiv stark nach Mann geschmeckt, und dennoch...die Person, die vor ihr hockte, hatte wohlgeformte, üppige Brüste unter ihrer Jacke und ein wunderschönes, und sehr weibliches, Gesicht.
 
   „Ich bin Dr. Penelope O’Hara“, sagte sie und streckte eine zitternde Hand zur Begrüßung aus.
 
   „Es freut mich, Sie kennen zu lernen, Doktor. Ich bin Alec Harper. Herr Alec Harper, wenn wir die Form wahren wollen. Wie fühlen Sie sich?“ Sie schüttelten sich etwas verlegen die Hände.
 
   Penelope bewegte ihre Finger und machte eine schnelle Bestandsaufnahme ihres Körpers. Alecs Blut hatte sie vollständig geheilt, aber sie wusste, dass sie sich besser fühlen würde, wenn sie erst aus der Sonne herauskam. Sie sah - sein? ihr? - Gesicht verstohlen an.
 
   „Soweit scheint alles in Ordnung zu sein, dank Ihnen“, antwortete Penelope.
 
   Alec stand auf und half ihr auf die Füße. Penelope spürte, wie sie bei Alecs Berührung grinste wie ein Idiot und ihr Herzschlag schneller wurde.
 
   Was passiert hier? Penelope hatte sich noch nie zu einer Frau hingezogen gefühlt, aber es gab keinen Zweifel daran, dass das jetzt der Fall war. Er hatte sich als ‘Herr’ vorgestellt und sein Blut hatte es ihr bestätigt.
 
   Sie griff in ihre Tasche und drückte Alec ihre Visitenkarte in die Hand. „Hier, meine Karte. Ich habe ein Labor ganz in der Nähe. Mein Fachgebiet ist die Wissenschaft der Magie. Wenn Sie jemals irgendetwas brauchen, kommen Sie zu mir. Ich verdanke Ihnen mein Leben.“ Sie machte einen halbherzigen Versuch, ihr blondes Haar, das nach dem Kampf völlig zerzaust war, zu glätten. „Kommen Sie jederzeit zu mir, wenn ich Ihnen irgendwie helfen kann.“ Zwar hatte sie keine Ahnung, welche Art Gefallen sie einem so heldenhaften und starken Drachenwandler tun könnte, aber sie wollte sicherstellen, dass Alec eine Möglichkeit hatte, sie zu erreichen.
 
   Alec ließ die Karte in die Tasche seiner Jeans gleiten. „Danke. Die werde ich gut aufheben.“ Seine Mundwinkel verzogen sich zu einem Lächeln, das jedoch nicht seine Augen erreichte.
 
   Er will mich nicht wiedersehen, dachte Penelope und war etwas enttäuscht. Sie hatte gehört, dass es ein verwirrendes Gefühl war, von einem Vampir ausgesaugt zu werden, das manchmal auch in Euphorie enden konnte. Auf jeden Fall war es beim ersten Mal eine sehr verstörende Erfahrung.
 
   „Ich muss bald zurück zu meiner Familie. Ich fahre mit den Eisenklauen.“ Er wartete einen Moment, ob Penelope den Namen erkennen würde, aber anscheinend hatte sie keine Ahnung wer die Eisenklauen waren. „Wir sind eine gesetzlose Motorradgang. Die Männer, von denen Sie angegriffen wurden, waren ganz sicher Handlanger des Hohen Rats der Drachen, wahrscheinlich die Rote Garde.“
 
   „Aber was hat der Hohe Rat der Drachen gegen mich?“, fragte Penelope.
 
   Alec zuckte die Achseln und stellte sich so hin, dass sein Schatten sie vor der Sonne schützte. „Sie sind miese Schläger. Wahrscheinlich sahen sie einen, im Tageslicht geschwächten, Vampir und wollten die Situation ausnutzen.“ Er nahm ihre Hand in seine und Penelope stockte der Atem.
 
   Aber was hatte einer der Schläger gesagt? Irgendwas, dass sein Boss sie aus dem Weg haben wollte? Sie konnte sich nicht mehr genau erinnern, was sie gehört hatte. Das Gefühl von Alecs Hand in ihrer war fast genauso beunruhigend wie die sengende Sonne, die auf sie hernieder schien.
 
   „Du bist also ein Gesetzloser, ja?“ Penelope war von sich selbst überrascht. Es klang fast so, als ob sie mit ihm flirten wollte. Sie strich mit ihrem Daumen über seine schwielige Hand. „Sie haben gerade mein Leben gerettet; Sie sind nicht der Typ eines Gesetzlosen.“
 
   „Die Eisenklauen und der Hohe Rat sind nicht gerade einer Meinung was das betrifft...Haben Sie schon mal von Drachenstaub gehört?“ Er legte seine andere Hand auf ihre und streichelte leicht ihr Handgelenk.
 
   Natürlich! Jetzt war es Penelope klar, warum Alec meinte, sie müsste den Namen des Clubs schon mal gehört haben. Die Eisenklauen waren berühmt-berüchtigt dafür, dass sie heilende Medikamente verteilten und damit die Gesetze des Clans der Drachenwandler brachen.
 
   „Ich selbst habe noch nicht mit Drachenstaub gearbeitet, aber er ist faszinierend. Es ist erstaunlich, dass gemahlene Drachenschuppen solche medizinischen Wunder bei Menschen bewirken können. So etwas habe ich noch nie gesehen.“
 
   Alec kam ihr etwas näher. „Die alten Knacker des Rates befürchten, dass die Menschen wieder anfangen würden, die Drachen zu jagen, wenn sie es herausfänden.“
 
   Der Duft von Alecs Blut zog sie an, so dass die Versuchung sich an ihn zu lehnen immer stärker wurde. Sie zwang sich dazu, zurückzutreten, blinzelte in die Sonne und hielt sich die schmerzende Schläfe.
 
   „Hören Sie, ich muss jetzt wirklich ´raus aus der Sonne.“ Sie biss sich in die Lippe und sah ihn an. „Aber rufen Sie mich an, auch wenn Sie keinen Gefallen brauchen.“
 
   Er klopfte auf seine Jeanstasche, unter der sich der Umriss der Karte schwach abzeichnete. „Ich wünschte, wir wären länger in der Stadt, aber wir reisen ab, um Drachenstaub zu verteilen. Aber ich kann Sie wenigsten noch sicher nach Hause begleiten.“ Er stieß sich von der Wand ab, hielt ihr höflich seinen Arm hin, wie ein Gentleman in einem alten Film, und geleitete sie die Straße entlang.
 
   „Sie müssen mich nicht bis nach Hause bringen. Es wäre nett, wenn Sie mich bis zu AUDREY’S begleiten könnten. Es liegt direkt um die Ecke und dort gibt es einen Blutcocktail, der mich bei Kräften hält, bis die Sonne untergeht.“ Sie seufzte auf; die Sonne verursachte ihr hämmernde Kopfschmerzen. Sie drückte ihren Kopf an seine Schulter und war dankbar, für das bisschen Schatten, den sein Kopf bot. „Normalerweise bin ich nicht so hilflos“, sagte Penelope.
 
   „Das glaube ich Ihnen aufs Wort. Eine Frau, die ihre Angreifer noch verfluchen kann, wenn sie blutend am Boden liegt, sollte man näher kennenlernen.“
 
   Heilige Scheiße, hatte er alles gehört? Penelope wurde rot bis an die Haarwurzeln. „Ich hatte schon immer eine große Klappe.“
 
   Alecs Blick fiel auf ihren Mund und Penelope musste sich zurückhalten, sich nicht die Lippen zu lecken.
 
   „Ja, das stimmt.“ Er zwinkerte ihr zu.
 
   Sie unterhielten sich angeregt, während sie auf das blinkende Neonlicht von AUDREY’s Bar zuliefen. Durch das Fenster sah Penelope den vertrauten Anblick von Kobolden, Trollen, Wandlern und anderen übernatürlichen Kreaturen, die sich auf den abendlichen Wettbewerb im Armdrücken vorbereiteten.
 
   „Möchten Sie noch mit hereinkommen? Ich möchte Ihnen wenigstens noch einen Drink ausgeben“, sagte Penelope.
 
   Er schüttelte den Kopf. „Sie können sich nicht vorstellen, wie gerne ich bleiben würde, aber ich muss zurück. Es war sehr schön Sie kennenzulernen, Dr. Penelope O’Hara.“ Er strich mit einer sanften Liebkosung über ihre Schulter, die einen Stromstoß durch ihren ganzen Arm schickte. „Kommen Sie heil nach Hause.“ Dann drehte er sich um und ging.
 
   Ein Teil von ihr wollte ihm nachlaufen, ihn bis zur Bewusstlosigkeit küssen und ihn überreden, zu bleiben. Sie seufzte, als sie seine dunkle Jacke um die Ecke verschwinden sah. Wenn Alec ihre Gesellschaft gewollt hätte, wäre er geblieben.
 
   Ich werde ihn nie wiedersehen.
 
    [image: ] 
 
   Alec hätte sich am liebsten selbst in den Hintern getreten, weil er gegangen war. Penelope war klug und wunderschön. Er lächelte, als er daran dachte, wie ihr blondes Haar, in kleine Zöpfchen geflochten und zu spiralförmigen Knoten hochgesteckt, ihrem Gesicht noch eine Extraportion Persönlichkeit verlieh. Ihre Augen hatten ihn angestrahlt, wie er es schon lange nicht mehr erlebt hatte, und ihre üppigen Kurven hatten ihm fast die Sinne geraubt. Sie verkörperte alles, was er sich von einer Frau wünschte. Ein Teil von ihm wollte zurück zur Bar rennen, sich dafür entschuldigen, dass er so ein Idiot gewesen war und sie dann stundenlang küssen
 
   Er stolperte fast über seine eigenen Füße, als er daran zurückdachte, wie sie sein Blut getrunken hatte. Das Gefühlt, wie ihre Zähne in seine Haut eindrangen... er war noch nie in seinem Leben so erregt gewesen. Seine Knie hatten beinahe unter ihm nachgegeben und er hatte seine ganze Willenskraft aufbieten müssen, um ihr nicht mitten auf der Straße die Kleider vom Leib zu reißen und sein Gesicht zwischen ihren Schenkeln zu vergraben.
 
   Sie hatte gesagt, dass sie ihm einen Gefallen schuldete. Würde eine Verabredung gelten? Alecs Puls beschleunigte sich bei diesem Gedanken, ehe ihm klar wurde, wie blöd das klang. Die ganze Situation war unmöglich. Er hatte es schon lange aufgegeben, sich zu verabreden.
 
   Die Hitze der Sonne knallte auf ihn nieder, als wollte sie ihn tadeln, dass er in romantischen Dingen immer so pessimistisch war. Penelope war offensichtlich sehr an ihm interessiert gewesen. Er blieb stehen. Ist es zu spät um zurück zu gehen?
 
   Er drehte sich um und ging wieder ein Stück zurück, dann drehte er wieder um, und drehte so einen kleinen Kreis auf dem Bürgersteig. Er musste zugegen, dass er fantastisch bei ersten Dates war. Und bei zweiten Dates. Er atmete tief durch.
 
   Es machte einfach keinen Sinn. Er ging wieder zurück und lief ohne Anzuhalten bis zum Clubhaus der Eisenklauen. Erste und zweite Dates waren eine Sache, aber sobald eine Beziehung ernsthafter oder körperlich wurde, dann ging immer alles schief.
 
   Es war schwer, sich zu verabreden. Mit einem Transgender auszugehen, war ein kompliziertes Spiel mit hohem Schwierigkeitsgrad. Die Frauen, die seinen weiblichen Körper wollten, mochten es nicht, wie viel Mann in ihm steckte. Die Frauen, die sich von seiner Männlichkeit angezogen fühlten, waren von seinem weiblichen Körper abgestoßen. Die Verwirrung in Penelopes Augen, als sie ihre Fangzähne zurückgezogen und ihn zum ersten Mal angesehen hatte, bestätigte seine Befürchtung, dass es mit ihnen nicht klappen würde.
 
   Er ballte seine Fäuste und versuchte, sich von der Sehnsucht, die seinen ganzen Körper durchfuhr, abzulenken. Eine Vampirwissenschaftlerin, die auf dem Gebiet der Zauberkraft forschte? Selbst wenn sie nicht so traumhaft aussehen würde, hätte er den Wunsch gehabt, Zeit mir ihr zu verbringen, einfach um sie kennen zu lernen.
 
   Die strahlende Sonne schien sich über seine Traurigkeit lustig zu machen. Ein Mann und eine Frau liefen Arm in Arm vorbei. Sie waren so mit sich beschäftigt, dass sie beinahe gegen einen Baum gelaufen wären. Die Frau zog ihren Freund in letzter Sekunde zur Seite und sie fielen sich lachend in die Arme. Alec wandte den Blick ab.
 
   Als Alec vor einigen Jahren zu den Eisenklauen gestoßen war, gab es in der Gruppe nur ihn, Big Joe, Ned, Caesar, Emma, und später Marie (die menschliche Sanitäterin). Als sich dann der frühere Detektiv Dylan vor einem Jahr der Gruppe anschloss, hatte er sich sofort unsterblich in Marie verliebt. Es schien, als ob das Leben sich damit plötzlich in eine endlose Reise nach Jerusalem verwandelt hatte. Alle beeilten sich, einen Gefährten zu finden. Ned war der nächste. Er hatte seine Gefährtin, eine Tigerwandlerin, ausgerechnet bei einer Tigerorgie kennengelernt. Dann war er mit ihr zusammen weggezogen und hatte eine Bäckerei eröffnet. Caesar hatte ein ehemaliges Groupie wiedergefunden, eine Frau, die ihm jahrelang nicht aus dem Kopf gegangen war. Und jeder wusste, dass Big Joe und Emma ineinander verliebt waren; sie waren nur zu stolz es zuzugeben.
 
   Was bedeutete, dass Alec immer allein zurückblieb, wenn die Musik aufhörte.
 
   Alec zog den Kragen seiner Lederjacke hinunter. Sie war einfach zu warm für einen so heißen Tag. In seinem Nacken bildeten sich kleine Schweißtropfen. Sie rollten hinunter in seine Kleidung und durchnässten den Wickel, den er immer trug, um seine Brüste einzudämmen.
 
   Diese blöden Titten. Er hatte schon daran gedacht, sie operativ entfernen zu lassen. Obwohl er es bei anderen durchaus respektierte, wenn sie sich operieren ließen, hatte er am Ende für sich selbst dagegen entschieden, weil es nicht sein Ding war. In der Vergangenheit hatten alle seine Freundinnen ihn unter Druck gesetzt, sich unters Messer zu legen. Aber Alec war sich darüber im Klaren, dass jeder, der so eine wichtige körperliche Veränderung von ihm verlangte, ihn niemals so akzeptieren würde, wie er wirklich war.
 
   Er stieß einen Seufzer aus und zwang sich, ein Lächeln auf seine Lippen zu zaubern. Denk positiv. Alec zog eine Grimasse und versuchte, seine Liste von „Dingen, für die er dankbar war“ im Geiste aufzurufen.
 
   Ich bin gesund.
 
   Ich habe eine wunderbare Familie gefunden.
 
   Mein Beruf ist es, Menschen zu retten.
 
   Ich kann fliegen.
 
   Ich kann sie nicht haben, mischte sich ein böser kleiner Gedanke in seine Überlegungen.
 
   Als Alec endlich am Clubhaus ankam, hatte er es geschafft, ein fröhliches Gesicht aufzusetzen, als der die Tür aufstieß. Nicht nötig die anderen zu beunruhigen.
 
   Doch ihm gefror das Blut in den Adern. Etwas sehr Schlimmes war passiert. Emma und Big Joe flüsterten an der Bar aufgeregt miteinander, aber so leise, dass Alec nichts verstehen konnte. Emma fummelte nervös am Griff ihres Messers herum, das sie um die Taille trug. Das tat sie nur wenn, sie sehr beunruhigt war.
 
   Auf dem Sofa saß Caesar und schrie aufgeregt etwas auf Spanisch ins Telefon. Er hatte den Arm um seine Verlobte, Nina, gelegt, die aber so damit beschäftigt war, hektisch etwas in ihren Laptop zu tippen, dass sie das gar nicht zu bemerken schien. Auf Ninas Stirn zeigte sich eine tiefe Sorgenfalte und ihre Lippen bewegten sich lautlos, als sie das Geschriebene auf dem Bildschirm las.
 
   Alecs Blick wanderte durch den ganzen Raum und landete schließlich auf Marie, die weinend am Billardtisch stand und einen Kasten mit Karteikarten durchsuchte. Dylan stand neben ihr und studierte die Karten mit seinem intensiven Blick.
 
   „Was ist passiert?“, rief Alec laut. Keiner schien verletzt zu sein, aber…“Ist was mit Ned? Ist er in Gefahr?“ Keiner antwortete ihm und Alec spürte, dass seine Handflächen feucht wurden. Was zum Teufel ist bloß passiert?
 
   „Es ist meine Schuld.“ Marie zitterte am ganzen Körper, und ihre Stimme war so leise, dass Alec sie selbst mit seinem akuten Drachenwandlergehör kaum verstehen konnte. „Ich bin die medizinische Fachkraft. Ich hätte ein paar Tests machen sollen: Sie sind alle tot!“ Ihr Schrei durchdrang das Clubhaus wie eine Axt und brachte alle zum Schweigen. Caesar legte den Telefonhörer auf.
 
   „Wer ist tot?“ Alecs Herz raste.
 
   „Alec, wie gut, dass du hier bist“, sagte Emma und ließ Big Joe mitten im Satz an der Bar zurück. Sie kam zu Alec und drückte ihm seinen Laptop in die Hand. „Wir brauchen dich.“
 
   „Wer. Ist. Tot?“ wiederholte, mit vor Sorge zitternder Stimme.
 
   „Unsere Drachenstaubpatienten. Bis jetzt sind es acht.“ Big Joes tiefe Stimme dröhnte durch den Raum. „Wir versuchen noch, die ganze Sache zu verstehen.“
 
   „Das ist doch totaler Blödsinn“, Caesar stand auf und lief durch den Raum. Er fühlte sich besser, wenn er sich bewegte, aber im Moment machten seine schnellen Bewegungen Alec nervös. „Drachenstaub schadet niemandem. Er heilt die Menschen. Das ist doch der Sinn der Sache.“
 
   „Anscheinend nicht.“ Emma wechselte einen bedeutungsschweren Blick mit Big Joe.
 
   Alecs Kopf dröhnte. „Ihr denkt doch nicht etwa... aber Drachenstaub tötet doch nicht...“ Er ließ sich auf einen bierfleckigen Stuhl fallen. „Verdammt.“ Hatten sie sich etwa all die Jahre geirrt und Drachenstaub war tatsächlich eine Gefahr für die Menschen, denen sie helfen wollten. Bei dem Gedanken wurde Alec übel.
 
   „Ich wollte Mrs. Bernstein besuchen, die wir letzten Monat behandelt haben“, erklärte Marie. „Ich habe mit ihrem Enkel gesprochen. Es ging ihr gut. Der Magenkrebs war zurückgegangen. Sogar ihre Arthritis war weg, und dann...“ Marie hielt sich an Dylans Arm fest, wie an einem Rettungsanker. „… dann starb sie plötzlich. Eines natürlichen Todes - so stand es im Autopsiebericht - aber mit ihrer Drachenstaubbehandlung hätte sie noch mindestens zehn Jahre weiterleben sollen. Es ergibt keinen Sinn!“
 
   Alec versuchte seine aufsteigende Panik zu bekämpfen. Viele Jahre lang hatten sie Drachenstaub verteilt, gegen die Gesetze des Hohen Rats. Wie viele Menschen hatten sie in Gefahr gebracht?
 
   Emmas Lippen wurden schmal. „Die acht Menschen, von denen wir bis jetzt erfahren haben, sind alle in diesem Monat gestorben. Sie wurden alle wegen verschiedener Krankheiten behandelt, lebten in verschiedenen Städten und hatten nichts gemeinsam, weder Orte noch Freunde.“ Sie trat unbehaglich auf der Stelle. „…außer dem Drachenstaub“. Sie zog eine Liste hervor und gab sie Alec.
 
   Er konnte sich an fast alle erinnern und sah ihre Gesichter vor sich. Mütter, Großväter. Dann fiel sein Blick auf den letzten Namen.
 
   „Bobby Spencer? Er war erst fünf Jahre alt!“, rief Alec. „Wie konnte das passieren?“
 
   „Wir wissen nicht viel darüber, wie Drachenstaub den Menschen hilft“, sagte Emma. „Wir haben nur gesehen, wie es Hunderte von Menschen geheilt hat und haben einfach angenommen…“ Sie verstummte und Maries leises Schluchzen erfüllte die Stille.
 
   Alec dachte, er würde ersticken. Die Jahre, bevor er sich den Eisenklauen angeschlossen hatte, waren eine dunkle Zeit, an die er nicht mehr denken wollte. Er hatte die Tür zu seiner Vergangenheit geschlossen. Kranke Menschen mit Drachenstaub zu versorgen und so ihr Leben zu retten, war seine Art der Wiedergutmachung gewesen. Ihm war, als ob ein schweres Gewicht auf seiner Brust lag.
 
   Schon vor mehr als tausend Jahren hatte der Hohe Rat der Drachen den Drachenstaub zu einer verbotenen Substanz erklärt. Ein heimtückischer Gedanke schlich sich in Alecs Kopf und er konnte ihn nicht verdrängen.
 
   Und wenn der Hohe Rat die ganze Zeit Recht hatte?
 
   „Okay, Leute. Hört zu.“ Big Joe klatschte in die Hände und alle sahen ihn an. „Wir müssen diese Sache untersuchen,“ sagte er. „Zuerst müssen wir herausfinden, was wirklich passiert ist. Bis wir absolut überzeugt sind, dass Drachenstaub ungefährlich ist, werden wir ihn nicht mehr ausgeben.“ Er nickte Emma zu, die vortrat und alle streng ansah, ob einer es wagen würde, zu widersprechen.
 
   „Wir werden uns trennen müssen“, sagte sie. „Marie und Dylan, ihr durchsucht unsere Verteilerunterlagen und informiert alle, die gegenwärtig Drachenstaub einnehmen, sofort damit aufzuhören. Sorgt dafür, dass Ned ebenfalls ein Schreiben bekommt, dass er das Zeug nicht mehr in seine Kuchen einbacken soll.“ Sie warf Caesar ein paar gerollte Banknoten zu. „Caesar, du und Nina, ihr geht zu AUDREY’S, redet mit den Kunden und bestecht jemanden, wenn nötig. Nutze deinen Charme von dem du so überzeugt bist. Ich möchte wissen, ob irgendjemand etwas darüber gehört hat, dass Drachenstaub Menschen getötet hat.“
 
   „Alles klar.“ Nina stellte ihren Laptop ab.
 
   Emma fuhr fort, „Joe und ich gehen in die Leichenhalle, wo die bestätigten Todesfälle untergebracht sind. Wir müssen so viele Informationen wie möglich sammeln, wie diese Menschen gestorben sind. Und du, Alec -“
 
   „Ich weiß genau, was ich zu tun habe“, unterbrach Alec sie. Er fühlte sich immer noch schrecklich, aber er hatte eine Idee, die ihm einen Funken Hoffnung gab. „Ich habe heute eine Vampirin kennengelernt. Sie ist Wissenschaftlerin und erforscht die wissenschaftlichen Aspekte magischer Substanzen. Wenn jemand die wahren Auswirkungen von Drachenstaub auf den menschlichen Körper bestimmen kann, dann ist sie es.“
 
   „Gut“, sagte Emma, „aber, wenn Joe und ich in der Leichenhalle sind, brauchen wir vielleicht deine Hilfe, um an die elektronisch gespeicherten Daten der Toten zu kommen - “
 
   „Ja, ja, ich kann mich sicher in alles reinhacken, was ihr braucht.“ Alec prüfte das Wetter draußen. Es war immer noch so hell, dass Penelope sicher noch in AUDREY’S Bar war und abwartete, dass die Sonne unterging. Oder war sie vielleicht schon in ihr Labor zurückgegangen? Er strich mit dem Finger an der Kante der Visitenkarte entlang, die sie ihm gegeben hatte.
 
   Die Aussicht, sie wieder zu sehen, erfüllte ihn mit einem Gefühl des Verlangens, über das er jetzt nicht weiter nachdenken wollte. Das Leben war auch so schon schwierig genug. Eine schöne und kluge Vampirfrau hinzuzufügen würde alles nur noch komplizierter machen. Aber eine kleine Stimme in seinem Hinterkopf sagte ihm:
 
   Sie schuldet dir noch einen Gefallen.
 
    [image: ] 
 
   Die mit synthetischem Feenstaub gefüllten Glasfläschchen, die an der Decke des Labors hingen, sangen lauter als gewöhnlich. Penelope drückte ihren Nasenrücken mit zwei Fingern und versuchte, sich auf den Computerbildschirm zu konzentrieren und die Musik sowie die polternde Stimme ihrer Assistentin, Bog, auszublenden.
 
   „Der Mann, der dich gerettet hat, sah super gut aus, stimmt´s? Tapfere Männer sehen immer unwahrscheinlich heiß aus.“ Bog rückte ihre Brille zurecht und zupfte an ihrem Laborkittel, der nicht ganz um ihren blätterbedeckten Körper passte. „Es ist nur eine Frage des Selbstvertrauens, nicht wahr? Ich meine, wenn ich eine Dame in Nöten retten würde, dann würde ich sofort attraktiver wirken, oder nicht? Ich habe online gelesen, wenn man kerzengerade steht und die Schultern strafft, sieht man sofort besser aus.“ Bog reckte ihre Sumpfwesengestalt (sie hasste den Begriff „Sumpfmonster“) zu voller Höhe auf und eine Masse von Schilf und Rohrkolben quoll oben aus ihrem Laborkittel. Sie stemmte die Hände in ungefähr den Bereich, wo sich ihre Hüften befinden müssten, wenn ein Wesen das aus Moos, Ranken und Blättern mit einem menschenähnlichen Gesicht darüber, Hüften hätte. „Wie findest du mich, Penelope? Eindrucksvoll?“
 
   Penelope zuckte die Achseln. „Wenn es so im Internet steht, dann muss es ja stimmen.“ Sofort bereute sie ihren zynischen Ton. Bog konnte ja nichts dafür, dass Penelope dauernd an Alec denken musste. Immer wieder kam ihr die Essenz seines Blutes in den Sinn - Hoffnung, versteckt hinter wachsender Einsamkeit - und lenkte sie ab. Sie ärgerte sich, dass sie seinen Geschmack nicht vergessen konnte und dass sie sich so sehr wünschte, er wäre nicht einfach fortgegangen.
 
   Bog sackte wieder in sich zusammen. Farnblätter fielen von ihr ab wie Federn. „Eines Tages wirst du so sarkastisch zu jemandem sein, der nicht weiß, dass du so deine Zuneigung zeigst. Und das wird die Gefühle jener Person verletzen und es wird dir sehr, sehr leidtun.“
 
   „Wichtig für mich ist, dass du weißt, dass ich es nicht böse meine.“ Penelope zwang sich, ihrer leidgeprüften Assistentin zuzulächeln. Sie hatten sich vor einigen Jahren kennengelernt, als Penelope die magischen Kräfte von bestimmten Sumpfgräsern untersuchte. Bog war aus dem Morast aufgetaucht und hatte interessierte und kluge Fragen gestellt. Daraufhin hatte sie Bog einen Job angeboten. Das Sumpfwesen war seitdem eine wertvolle Mitarbeiterin im Labor, obwohl ihr ständiges Geplapper Penelopes Nerven manchmal ganz schön strapazierte.
 
   „Ich will damit nur sagen, dass nicht jeder meine endlose Geduld und mein großzügiges Verständnis hat.“ Bog strich über die Flaschenkette mit dem Feenstaub, so dass sie lauter sangen.
 
   Penelope musste lächeln. Die synthetische Herstellung von singendem Feenstaub war nicht gerade einer ihrer zweckmäßigsten Erfolge, aber dadurch sah das Labor etwas freundlicher aus.
 
   „Eines Tages wirst du jemanden kennenlernen, der dich umhaut.“ Bog öffnete weit die Arme, schlang sie dann um ihren Körper und wiegte sich im Takt der Feenmusik. „Jemand der dich mit Weintrauben füttert, während du dich in einem Liegestuhl entspannst. Jemand, der mit dir im Gras liegt und die Sterne betrachtet - “
 
   „Bog, so etwas gibt es nur in Filmen. Und Pornos.“
 
   “Jemand, der die Pralinen schenkt, und lebensgroße Teddybären“, fuhr Bog unbeeindruckt fort. „Romantisch, Penelope. Jemand, der romantisch ist. Wie dein Held von gestern.“ Bog wackelte mit den Stöckchen über ihren Augen, wie jemand, der die Augenbrauen hochzieht. Das brachte Penelope immer zum Lachen.
 
   „Ich würde nicht sagen, dass das was gestern geschehen ist, unbedingt romantisch war. Es war eher eine Blutspende.“ Penelope wollte nicht darüber nachdenken, wie sehr sie sich zu Alec hingezogen gefühlt hatte. Das alles brachte sie sehr durcheinander. Der Eindruck, den sie von Alec durch sein Blut gewonnen hatte, war so ganz anders als seine körperliche Erscheinung…Wenn ich noch einen Schluck von seinem Blut trinken könnte, würde vielleicht alles einen Sinn ergeben… Sie schüttelte den Kopf. Diese Gedanken waren zu gefährlich.
 
   „Aha, es war also nur eine Blutspende.“ Bog beugte sich vor. Die Farne an ihrem Hals zitterten vor verhaltenem Lachen. „Warum wirst du dann so rot?“
 
   „Er wollte nicht mal etwas mit mir bei AUDREY’S trinken. Ich werde ihn wahrscheinlich nie wiedersehen“, erwiderte Penelope.
 
   Das laute Klingeln der Türglocke lenkte Bog von einer Antwort ab.
 
   „Erwartest du Besuch?“, fragte Bog nervös. Ihre Halsfarne legten sich eng an ihren Kragen und sie ließ die Feueraxt, die sie für Notfälle an der Wand befestigt hatten, nicht aus den Augen.
 
   „Nein.“ Penelope schaltete den Bildschirm der Überwachungskameras ein, die um das Gebäude herum angebracht waren.
 
   Ihr stockte der Atem als sie Alec vor der Tür stehen sah. Sein Motorrad war hinter ihm geparkt. Die Hände tief in den Taschen vergraben, trat er nervös von einem Fuß auf den anderen. Alec war eigentlich nicht der nervöse Typ. Also stimmte etwas nicht.
 
   Penelope drückte den Türöffner und hörte das entfernte Geräusch wie die Tür sich entriegelte.
 
   „Wer ist das?“, fragte Bog.
 
   „Das ist der Drachenwandler von gestern. Der Nette“, seufzte Penelope. „Kann ich dich vielleicht dazu bewegen, schnell in die Stadt zu gehen und die Greifenmuster abzuholen, die wir brauchen?“
 
   „Keine Chance. Ich will ihn sehen!“ Bog drängte sich vor den Bildschirm und sah zu, wie Alec durch den Flur zum Aufzug lief. „Ist er das? Das sieht nicht aus wie ein ER…“
 
   „Ja, das ist er. Bitte, lass uns einen Moment allein? Du wunderschönes, kluges, erstaunliches Wesen, ja?“ Penelope sah Bog flehend an, und Bog nickte schließlich.
 
   „Schon gut, mit Schmeichelei erreichst du bei mir alles. Das Sumpfmädchen macht dann mal die Fliege.“ Bog ging zur Seitentür hinaus. „Aber glaube bloß nicht, dass du mir nicht alle Einzelheiten erzählen musst, wenn ich zurück bin.“ Sie schenkte Penelope ein strahlend grünes Lächeln und dann schloss sie die Tür hinter sich.
 
   Penelope versuchte ruhig zu bleiben, während sie auf Alec wartete. Allein bei dem Gedanken, dass er ihr gleich wieder ganz nahe sein würde...raste ihr Herz schneller als sie es für möglich gehalten hätte.
 
   Schnell überprüfte sie ihr Aussehen in einer Glasscheibe am Schrank. Sie ordnete ihr Haar, befestigte einen Knoten, der sich gelockert hatte und steckte einen Zopf hinter dem Ohr fest. Naturgemäß war ihre Haut vampirbleich, aber sie hatte noch einen gesunden, samtigen Schimmer von Alecs Blut.
 
   Gar nicht so schlecht.
 
   Sie zuckte zusammen, als er an die Tür klopfte.
 
   „Pen - ich meine, Dr. O’Hara? Ich muss dringend mit Ihnen sprechen“, erklang Alecs Stimme von der anderen Seite der Tür.
 
   Schon allein beim Klang seiner Stimme kreischten Penelopes Hormone vor Verlangen, aber sie beherrschte sich und zwang sich zu einem gelassenen Gesichtsausdruck, als sie ihm die Tür öffnete.
 
   Dennoch konnte sie sich nicht davon abhalten, ihn von Kopf bis Fuß zu betrachten. Jetzt, unbeeinflusst von Schmerzen und Sonnenlicht, konnte sie ihn besser sehen. Alec stand groß und selbstbewusst vor ihr, die Beine in Schulterbreite gespreizt, und den Kopf erhoben. Penelope hatte schon Könige gesehen, die weniger Selbstvertrauen und Ausstrahlung hatten.
 
   „Oh, ähm, kommen Sie herein“, stammelte sie. Was ist nur los mit mir? Normalerweise stotterte Penelope nicht so herum.
 
   „Danke, dass Sie mich empfangen“, sagte Alec. „Es gibt ein ernsthaftes Problem, und ich hoffe, Sie...hey.“ Seine Augen weiteten sich als er sich umsah. „So hatte ich mir Ihr Labor nicht vorgestellt.“
 
   Penelope blickte sich um und grinste. Die Labore der Menschen waren meist steril, weiß und karg. Aber sie forschte auf dem Gebiet der Magie. Und bei Magie ging es sowohl um Umfeld und Gefühle, als auch Chemie. Sie hatte ziemlich schnell herausgefunden, dass es leichter war, die magischen Komponenten zur Mitarbeit bei ihren Experimenten zu bewegen, wenn sie ihr Labor so gemütlich und heimelig wie möglich machte. Bunte, fluffige Teppiche bedeckten den Boden. An den Wänden hingen Gemälde, die sie über die Jahre hinweg von Freunden geschenkt bekommen hatte: Landschaften in bunten Farben, geometrische Formen und Portraits von verstorbenen Mitarbeitern und Kollegen. Das Licht, das von dem Feenstaub erzeugt wurde, war hell genug um dabei arbeiten zu können, war aber nicht so kalt wie die üblichen Leuchtstoffröhren.
 
   „Ich betrachte das mal als Kompliment“, lächelte Penelope. „Aber Sie sind sicher nicht gekommen, um meine Inneneinrichtung zu bewundern.“
 
   Alec nickte. „Ich brauche dringend Ihre Hilfe.“
 
   „Was kann ich für Sie tun?“, fragte sie.
 
   Seine Hände glitten über eine Ansammlung von Apparaturen zur Sammlung von Beweisen für Zauberei und halbfertigen Experimenten, die den Arbeitstisch bedeckten.
 
   „Erinnern Sie sich daran, dass mein Club Drachenstaub an Menschen verteilt? Jetzt sind einige unserer Patienten gestorben und wir können uns nicht erklären, wie das passieren konnte.“ Seine Hände zitterten ein wenig, als er sprach. „Da fiel mir ein, dass Sie Wissenschaftlerin sind und an solchen Dingen forschen, und...“ Er hielt inne und senkte den Blick. „Töten wir diese Menschen? Ist es möglich, dass der Hohe Rat Recht hatte, Drachenstaub zu verbieten?“
 
   Er sah so niedergeschlagen aus, dass Penelope sich mühsam davon abhalten musste, ihn zu umarmen. Er ist nur hier, weil er dein Fachwissen braucht, ermahnte sie sich selbst.
 
   „Ich habe noch keinen Grund gehabt, Drachenstaub näher zu untersuchen. Von seinen heilenden Eigenschaften habe ich nur gerüchteweise gehört.“ Penelope zog Akten aus einem großen Schrank und überflog ihre Notizen. „In meinen vorrangigen Studien habe ich meistens geforscht wie man magische Substanzen reproduziert, die ihrem Empfänger Schaden zufügen.“ Schnell las sie die Notizen in ihrem fast leeren Ordner über Drachenstaub nach, wobei sie versuchte, ihren Gesichtsausdruck neutral zu halten. Alecs Anwesenheit in ihrem Labor machte sie nervös.
 
   Alec hob ein kleines Spinnrad auf und hielt es ans Licht. „Was erforschen Sie denn?“
 
   „Legen Sie das lieber hin.“ Sie stand auf und nahm ihm das kleine Spinnrad rasch aus der Hand. „Das ist ein Sprühverteiler, der einen chemisch hergestellten Schlaffluch versprüht.“
 
   Alec trat schnell einen Schritt zurück. „Was würde denn passieren, wenn ich das hier versprühte?“
 
   Penelope lachte leise. „Eine kleine Dosis davon würde Sie nur schläfrig machen. Wirklich interessant wird es aber, wenn man es auf eine Lösung aus Molchaugen sprüht, die auf null Grad Kelvin heruntergekühlt wurde. Wenn man es isoliert anwendet, sorgt es dafür, dass man so schlimm stinkt, dass ein Stinktier vor Neid erblassen würde, aber, wenn man es mit anderen Lösungen mischt, vermischen sich die Moleküle zu - “ Sie hielt inne und wurde rot. „Sorry, aber immer, wenn ich über die Eigenschaften von magischen Reaktionen spreche, bin ich kaum zu bremsen.“
 
   „Ich bin Programmierer. Ich weiß wie es ist, wenn man über Themen redet, die einen begeistern.“ Er beugte sich zu ihr und Penelope konnte das heiße Pulsieren von Alecs Blut riechen, das nach ihr zu rufen schien. „Das ist heiß.“
 
   Penelope öffnete den Kragen ihres Laborkittels, der ihr auf einmal zu eng erschien. Sie musste ihre ganze Willenskraft aufbringen, um sich nicht umzudrehen und ihn zu küssen. Er ist nicht deswegen gekommen.
 
   „Ich habe noch niemals gehört, dass Drachenstaub Menschen geschadet haben soll“, sagte Penelope achselzuckend. „Aber bis gestern hatte ich auch noch niemals von einem Drachenwandler gehört, der Computerhacker ist und einer rebellischen Motorradgang angehört.“
 
   „Und ich hatte noch niemals von einer Vampirwissenschaftlerin gehört, die die Magie erforscht. Waren Sie in eine Hexe, bevor Sie verwandelt wurden?“ Er trat von einem Fuß auf den anderen. „Entschuldigung, ich wollte nicht neugierig sein. Das ist mein größter Fehler: wenn etwas mich interessiert, dann will ich alles darüber wissen.“
 
   Penelope musste lächeln. „Das ist doch kein Fehler.“ Sie ordnete die Papiere auf ihrem Schreibtisch so, dass sie perfekt mit der Tischkante abschlossen. „Ich war nie eine Hexe, sondern die Tochter eines einfachen Kaufmanns. Ich habe mich damals schon für alles Übersinnliche interessiert und wollte ein Teil dieser Welt werden. Das war jedoch nicht möglich, da Zauberkraft und Wandlertum nur innerhalb von Familien vererbt werden. Ich habe Jahre gebraucht, um einen Vampir zu finden der bereit war, mich zu verwandeln. Diese Entscheidung habe ich nie bereut, obwohl ich einige Vampire kenne, die das tun.“ Das war einer der Gründe warum sie nicht gern zu den Treffen der Blutclubs ging. Zu viel Grübelei. „Nachdem ich verwandelt worden war und gelernt hatte, meinen Blutdurst zu kontrollieren, blieb ich in der Nähe meines Vaters und meines Bruders. Das war im 17. Jahrhundert. Die Zeiten waren sehr gefährlich. Ich glaubte, ihnen mit meiner übermenschlichen Kraft besser helfen zu können. Aber dann wurde mein Bruder plötzlich krank.“
 
   Penelope atmete tief durch. Das Licht flimmerte vor ihren Augen als sie die Tränen wegblinzelte. Sie hatte schon lange nicht mehr an Frederick gedacht, und den Ausdruck puren Hasses auf seinem Gesicht, als sie zum ersten Mal vampirbleich durch die Tür gekommen war, verdrängt.
 
   Alec hielt ihr seine Hand hin. Sie nahm sie und freute sich über die Wärme seiner Haut an ihrer kalten Handfläche. Sie lächelte gequält.
 
   „Es ist schon sehr lange her. Keiner wusste woran er litt. Die Ärzte - so wie es sie damals gab - murmelten etwas von Dämpfen und Ungleichgewicht der Stimmungen. Wenn er es mir erlaubt hätte, ihn zu verwandeln, wäre er geheilt worden und immun gegen alle menschlichen Krankheiten gewesen.“ Sie versuchte ihre Tränen zu unterdrücken, bevor sie ihre Wange hinunterliefen. „Er…weigerte sich.“
 
   Sie wollte Alec nicht davon erzählen, dass Frederick sie auf seinem Sterbebett mit Worten wie „Dämon“ und „unnatürliche Kreatur“ beschimpft hatte. Penelope fühlte noch immer die Frustration, die sie empfunden hatte, als sie versuchte ihm die Sachlage zu erklären, so dass er sein eigenes Leben retten konnte.
 
   „Ich wollte ihn um jeden Preis retten.“ Penelope spielte nachdenklich mit einem handbetriebenen interdimensionalen Portalgerät, an dem sie letzten Monat gearbeitet hatte. „Ich fand einen Hexenzirkel und bat die Hexen, ihn mit ihrer Zauberkraft zu heilen. Ich hatte herausgefunden, dass es einen Zauber gab, der jemanden noch vom Sterbebett zurückholen konnte, aber die Hexen weigerten sich.“
 
   Alec ging zu ihr und legte ihr den Arm um die Schultern, was sie als sehr tröstend empfand. „Warum wollten sie den Zauber nicht anwenden?“
 
   „Anscheinend benötigt der Zauber sehr viel Energie zum Heilen, und diese Energie entzieht er allem Leben aus der Umgebung. Daraufhin wären Hunderte verhungert, da die Ernten verdorrt und die Tiere erkrankt wären. Deshalb sind Hexen immer so verschlossen; die Leute sollten wirklich nicht wissen, welche enormen Folgen manche Zauber haben können.“
 
   „Was haben Sie dann getan?“
 
   „Ich wusste nicht welche Konsequenzen der Heilzauber hatte, also habe ich ihn gestohlen. Ich dachte, ich könnte die Zutaten sammeln und die Zauberformel sprechen, wie es die Hexen getan hätten. Als ich endlich alles vorbereitet hatte, war mein Bruder schon fast tot.“ Die Erinnerung tat ihr noch immer weh. „Da ich keine Hexe bin, funktionierte der Zauber nicht. Also habe ich die letzten dreihundert Jahre damit verbracht durch Forschung herauszufinden, wieso Hexen mit magischen Komponenten umgehen können und andere nicht.“
 
   Alec schwieg einen Moment lang mit zusammen gepressten Lippen. „Das ist ja so selbstlos von Ihnen. Das habe ich nur selten erlebt. Wie viele andere forschen noch auf diesem Gebiet?“
 
   „Da gibt es noch meine Assistentin, und mir sind im Laufe der Zeit einige Menschen und Historiker begegnet, die sich damit beschäftigten. Die meisten nehmen Zauberei jedoch einfach fraglos hin. Ich glaube, ich bin die Einzige, die dieses Thema intensiv studiert.“ Sie schniefte und wischte sich die Augen mit einem Taschentuch. Lass die Vergangenheit ruhen. „Da ich unsterblich bin, habe ich viel Zeit zum Lernen.“
 
   Alec ging zurück zum Tisch und hob einen Metallzylinder mit blinkenden Lichtern am Ende auf. „Unsterblich, wirklich? Sie sahen gestern ziemlich fertig aus, als ich Sie gefunden habe. Oder haben Sie sich nur etwas Zeit genommen, bevor Sie die beiden Schlägertypen von der Roten Garde erledigen wollten?“ Er wirbelte den Zylinder mit leichten und sicheren Fingern herum.
 
   Penelope stand auf. Sie wusste es sehr zu schätzen, dass Alec sofort erkannt hatte, dass sie lieber das Thema wechseln wollte. Sie ergriff den Zylinder und genoss den kurzen Kontakt mit seiner Haut, als sie ihn ihm aus der Hand nahm. „Seien Sie vorsichtig damit. Das ist ein Fluch mit elektromagnetischem Impuls. Wenn man davon erwischt wird, dann bekommt jedes elektronische Gerät das man berührt einen Kurzschluss.“
 
   Anstatt den EMP-Fluch niederzulegen, ließ sie das glatte Metall in ihrer Hand auf und abgleiten. Alecs verfolgte die Bewegung mit den Augen; sein Blick war beinahe hungrig.
 
   „Was die Schläger betrifft, mit denen hätte ich es bei Nacht problemlos aufgenommen. Bei voller Kraft hätte ich zwei Drachenwandler mit links fertiggemacht.“ Sie hob eine Augenbraue und sah ihn herausfordernd an, ob er dazu etwas sagen würde, aber sein Lächeln war voller Respekt. „Doch gestern brauchte ich wirklich Hilfe. Die Sonne schwächt Vampire, besonders, wenn man ihr direkt ausgesetzt ist. Sobald wir trinken werden alle Wunden wieder geheilt. Je stärker wir verwundet sind, desto mehr Blut benötigen wir zur Heilung. Das einzige, was Blut nicht heilen kann, ist Enthauptung.“ Sie atmete tief ein. „Wer auch immer diese Schläger geschickt hat, der wollte sich sehr brutal über meine Forschung beschweren.“
 
   Er sah auf einmal sehr besorgt aus und trat einen Schritt näher auf sie zu. „Ich dachte, es sei nur ein zufälliger Überfall gewesen. Glauben Sie, dass jemand die Schläger geschickt hat, um Ihnen etwas anzutun?“
 
   Penelope nickte. „Einer von den Typen sprach von einem Boss, der mich aus dem Weg haben wollte. Außerdem konnte ich die Essenz ihres Blutes wahrnehmen. Sie hatten schreckliche Angst vor dem, der sie geschickt hat.“ Sie legte den Zylinder mit dem EMP-Fluch auf den Tisch. „Zuerst dachte ich, es sei der örtliche Hexenzirkel, der mich endlich erwischt hatte. Aber vielleicht ist es ja kein Zufall, dass die Schläger mich zur gleichen Zeit angegriffen haben, als eure Drachenstaub-Patienten starben. Irgendetwas stimmt da nicht; ich sollte besser den Drachenstaub so schnell wie möglich untersuchen.“
 
   Alec nahm ein kleines Päckchen mit weißem Puder aus seiner Gesäßtasche und reichte es ihr. „Vielen, vielen Dank, Penelope. Ich weiß es wirklich zu schätzen, dass Sie Ihre Forschungsarbeiten zurückstellen, um uns zu helfen.“ Er fuhr sich mit den Händen durchs Haar. „Kann ich bleiben? Oder würde das zu sehr stören? Ich würde Ihnen jedoch zu gern bei der Arbeit zusehen, wenn es Ihnen nichts ausmacht.“
 
   „Ich betrachte das auch als Kompliment.“ Penelope grinste. Sie hielt das Paket gegen das Licht und betrachtete das glitzernde Pulver.
 
   „So war es auch gemeint.“ Alec hatte den Computer hinter ihr entdeckt. „Wenn der Hohe Rat wirklich dahintersteckt, dann gibt es sicher digitale Spuren. Darf ich den Computer benutzen, um etwas zu überprüfen?“
 
   „Natürlich.“ Penelope war bereits dabei, den Drachenstaub in verschiedene Petrischalen aufzuteilen. Sie plante eine Reihe von Tests für jede Probe.
 
   Seine Finger flogen über die Tastatur, öffneten und schlossen diverse Masken und ließen dann Kodes durchlaufen, die sie nicht verstand. Als sie seine sicheren Bewegungen beobachtete, sowie die Anmut und die Kraft, die er ausstrahlte, obwohl er nur auf einem Stuhl saß, wurde ihr Mund ganz trocken.
 
   Komm Mädchen, du bist Wissenschaftlerin. Konzentriere dich. Widerwillig wandte sie sich von Alec ab und ging wieder an ihren Arbeitstisch. Sie legte etwas Drachenstaub auf einen Objektträger und schob ihn unter ihr spezielles Mikroskop. Wenn Menschen den gleichen Drachenstaub unter ein Mikroskop legten, würden sie nur harmlosen Staub wahrnehmen. Das war einer der Gründe, dass Drachenstaub von der menschlichen Welt noch nie bemerkt worden war. Aber Penelope war kein Mensch. Unter der Linse glühte die Zauberkraft des Drachenstaubes, die einzelnen Partikel glitten und bewegten sich über das Glas. Sie bereitete einen weiteren Objektträger mit verbrannten Hautzellen vor und beobachtete unter dem Mikroskop, wie sich der Drachenstaub an die Zellen legte und die Verbrennungen reparierte.
 
   Diese Substanz birgt enorme Möglichkeiten für die menschliche Rasse, dachte Penelope und bereitete eine Probe mit menschlichen Krebszellen vor. Ich frage mich -
 
   „Gefunden!“, erklang Alecs Stimme von der anderen Seite des Labors.
 
   Penelope blickte auf die Uhr und war erstaunt, dass bereits zwei Stunden vergangen waren.
 
   „Was gibt´s?“
 
   „Jemand hat sich schon vor mir in die Krankenhausakten gehackt.“ Er deutete auf den Bildschirm. „Hier sind die Patientenakten der letzten fünf Krankenhäuser, in denen wir Menschen gefunden haben, die Drachenstaub brauchten. Jemand hat heimlich ein Programm eingeschleust, das Informationen an eine hochverschlüsselte Webadresse verschickte und zwar über Patienten, bei denen eine schnelle und unerklärliche Heilung eingesetzt hatte. Sie haben versucht, die digitalen Spuren zu löschen, haben aber das Programm drin gelassen.“ Alecs Augen glänzten. „Ich kenne die Arbeitsweise dieses Hackers.“
 
   Penelope sah über seine Schulter auf den Computer. Die endlosen Linien von Zahlen und Buchstaben machten für sie überhaupt keinen Sinn. Er rief eine weitere Maske auf und begann rasend schnell zu tippen.
 
   „Du kannst darin eine Signatur erkennen?“, fragte sie, und ihre Bewunderung für Alec wuchs noch mehr.
 
   Seine Hände flogen über die Tasten und Worte füllten den Bildschirm. „Wir haben vor langer Zeit mal zusammengearbeitet, bevor ich mich den Eisenklauen anschloss.“ Seine Mundwinkel senkten sich für einen kurzen Moment. „Sie nennt sich Roxanne, aber das ist wahrscheinlich ein falscher Name.“
 
   „Ist sie gefährlich?“
 
   Alec stand auf und für eine Sekunde waren ihre Gesichter sich so nah, dass Penelope sah, wie sich seine Pupillen weiteten, als er sie ansah.
 
   „Das werde ich gleich herausfinden. In einer halben Stunde treffe ich mich mit ihr.“ Er beugte sich vor und Penelope dachte, er wollte sie küssen. Ihr Herzschlag wurde schneller und sie spürte, wie sich ihr Oberkörper ihm erwartungsvoll entgegen neigte, doch er drehte sich auf dem Absatz um und ging hinaus.
 
   Die Labortür schlug hinter ihm ins Schloss, und Penelope sank in ihren Laborstuhl.
 
   Hacker? Mordlustige Drachenschläger? Worauf lasse ich mich nur ein?
 
   Sie blickte auf die Sicherheitskameras und beobachtete, wie Alec sein Bein über das Motorrad schwang, den Motor aufheulen ließ und aus der Ausfahrt raste.
 
   „Pass bitte gut auf dich auf.“
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    „Mittelgroße Latte für Alec, der Arsch?“ Alec errötete beim Aufruf des Baristas. „Alec, der Arsch?“
 
   Wirklich?
 
   „Das nehme ich“, antwortete eine seidenweiche Stimme und nahm die Tasse mit der Aufschrift „Alec Derasch“ in schwarzem Markierstift. Die dunkelhaarige Frau mit der kalten, goldfarbenen Haut trug eine hautenge, rote Lederjacke, deren Reißverschluss bis unter die üppigen Brüste geöffnet war. Ein leopardengemusterter BH lugte unter einem T-Shirt hervor, auf dem die Aufschrift „Turn it Off and On Again“ in roten Buchstaben zu lesen war. Ihre Schnürstiefel reichten bis über die Knie hinauf und schmiegten sich um ihre Schenkel.
 
   Der arme Barista starrte sie so fasziniert an, dass er bereits seit einigen Sekunden den Kaffee auf den Boden fließen ließ. Alec musste sich ein Grinsen verkneifen, als er sich umsah. Die Augen aller Männer, sowie der meisten Frauen, waren auf Roxanne gerichtet, die mit der Geschmeidigkeit einer Katze auf Alecs Tisch zuging. Der Sukkubus wusste, wie man einen Auftritt hinlegt. Das musste er ihr lassen.
 
   Roxannes Grinsen war mehr ein Zähnefletschen als ein Lächeln, als sie näherkam. Manchmal fragte Alec sich, wie sie es geschafft hatten so lange zusammenzuarbeiten, bevor er sich den Eisenklauen angeschlossen hatte.
 
   „Sehr witzig, Roxanne.“ Alec blickte sie von seinem Stuhl aus finster an und bedeutete ihr dann mit einer Geste sich zu setzen. „Ich dachte, wir hätten uns wieder vertragen, als ich dir mit dem Hackerjob in Barcelona geholfen habe.“
 
   „Wohl kaum.“ Roxanne nahm einen kleinen Schluck von ihrem Café Latte. „Barcelona war Scheiße, und das weißt du auch. Du hast mich mit dem halbfertigen Job einfach sitzen lassen.“ Sie schlug die Beine übereinander, wobei ihr Minirock gefährlich hochrutschte. „Außerdem will ich nur ein bisschen Spaß haben.“
 
   „Das ist dein Fehler, Rox.“ Alec zog seinen Laptop näher zu sich, als Roxanne ihren auf den kleinen Tisch stellte. „Du machst immer nur was du willst, egal, welche Folgen es hat. Hauptsache du hast Spaß.“
 
   Roxanne wollte aufstehen. „Willst du meine Hilfe, oder willst du mir eine Predigt über meine Lebensentscheidungen halten?“ Ihre Augen glühten kurz auf und zeigten wieviel Macht hinter dem wunderschönen Äußeren des Sukkubus steckte. „Ich muss mich vor niemandem rechtfertigen, erst recht nicht vor dir. Du warst lange genug glücklich damit, mit mir zusammen deine Dienste als Hacker gegen Bezahlung anzubieten, bis du auf einmal so ein blödes Gewissen bekommen hast.“
 
   „Du hast ja Recht, Rox“, sagte Alec seufzend. „Du kannst tun und lassen, was du willst.“ Bevor er zu den Eisenklauen gegangen war und erfahren hatte, was echte Freundschaft wirklich bedeutet, hatte er gedacht, dass er und Roxanne Freunde seien. Jetzt wusste er es besser. „Ich brauche deine Hilfe. Du hast dich in Patientenakten in einem Dutzend verschiedener Krankenhäuser gehackt. Ich muss wissen warum.“ Sie würde es ihm sowieso nicht verraten, aber er hatte einen Wurm im WLan des Cafés installiert und der würde noch einige Minuten brauchen, um alle Informationen, die er von ihrem Computer brauchte, herunter zu laden.
 
   „Da kannst du lange fragen, Drachenjunge. Du weißt doch, dass ich nicht über meine Arbeit spreche.“
 
   „Was sind schon ein paar Informationen unter Freunden?“ Alec versuchte es mit seinem bewährten „Kleiner-Bruder-Blick“, der immer wirkte, wenn Emma oder Caesar sauer auf ihn waren. Er wagte es nicht, auf seinen Bildschirm zu schauen, auf dem der Downloadbalken schon fast komplett grün war. Nur noch ein paar Sekunden...
 
   Sie verdrehte die Augen. „Ach, vergiss den Hundeblick. Ich bin ein Sukkubus; niedlich wirkt nicht auf mich.“ Sie beugte sich zu ihm, so dass ihre vollen Brüste aus dem Shirt quollen und noch mehr von ihrem Spitzen-BH sichtbar wurde. „So wie diese hier nicht auf dich wirken.“
 
   „Überlebensinstinkt“, murmelte Alec und riskierte einen Blick auf seinen Laptop. 99% geladen. 100% Ha! „Nun, wenn man das hier betrachtet…“, Alec drehte seinen Laptop so, dass Roxanne den Bildschirm sehen konnte. „… hast du ein Programm erschaffen, das Patienten in diesen Krankenhäusern erkennt, die sich plötzlich von lebensbedrohlichen Krankheiten wieder erholt haben. Alle Beweise, die dich damit in Verbindung bringen, sind hier auf meiner Festplatte und in der Cloud gespeichert. Du warst sehr unartig, Rox, sogar für deine Verhältnisse. Du hättest wissen müssen, dass es gefährlich ist, dich mit den Eisenklauen anzulegen.“ Alec grinste. „Du solltest wirklich kein öffentliches WLan an solchen Orten benutzen. Es war schon fast zu leicht, in dein System reinzukommen.“
 
   „Oh, bitte.“ Roxanne drehte ihren Laptop, so dass Alec ihren Bildschirm sehen konnte. „Wenn ich dich aus meinem Computer raushalten wollte, hättest du keine Chance. Ich habe beschlossen, mich auf etwas Anderes zu konzentrieren.“ Der gesamte Bildschirm war mit Überwachungsaufnahmen gefüllt. Unten in der Ecke blinkte der Vermerk „LIVE“.
 
   Alec brach der kalte Schweiß aus. Er sah Emmas und Big Joes vertraute Gesichter, die eine Empfangsangestellte in einem Krankenhaus befragten. Caesar und Nina tranken Kurze mit einer Elfe in AUDREY’S Bar; Alec hätte die tanzenden Zöpfchen der Barfrau, Lola, überall erkannt. Roxanne hatte sie alle gefunden. Sie hatte sich sogar in die Überwachungskamera der Bäckerei gehackt, wo Ned mit seiner Frau lebte.
 
   Alec fühlte sich, als hätte er einen Schlag ins Gesicht bekommen. Sie war noch nie für einen einfachen Job so bösartig geworden.
 
   Roxanne lächelte und winkte. Alec richtete den Blick auf eine Bewegung in der unteren linken Ecke des Bildschirms: sie hatte sich auch die Kamera des Cafés gehackt. Die Aufnahme zeigte sie beide, aber in einem solchen Winkel, dass Roxannes Gesicht nicht zu erkennen war.
 
   „Ich wusste, dass du Moralapostel dir die Schuppen raufen würdest, wenn ich helfen würde, eure Kunden zu finden. Wenn du also möchtest, dass die Leute, die du liebst, in Sicherheit sind, dann lässt du mich besser in Ruhe.“ Sie fletschte die Zähne. „Und zwar sofort.“
 
   Es scheint beinahe so als ob sie Angst hat. Roxanne war eines der mutigsten Wesen, mit denen er je gearbeitet hatte. Die Eisenklauen allein würden sie nicht so in die Defensive drängen. Die Liste derer, die ihr Angst einjagen könnten und die die Eisenklauen vernichten wollten, war kurz, sogar sehr kurz.
 
   „Wieviel hat Sterling dir gezahlt?“, fragte Alec leise. Der oberste Schläger des Hohen Rates war ihnen in den letzten Monaten immer nähergekommen. Alec hatte sein Gesicht noch nie gesehen, aber der Ruf, der diesem Mann vorauseilte war genug, um sogar jemanden wie Roxanne in ihren High Heels zittern zu lassen.
 
   Roxanne lachte leise. „Oh Schätzchen, mehr als du dir je leisten könntest.“
 
   Ich kann nicht glauben, dass sie darauf reingefallen ist. Alec sammelte sein Zeug ein und stopfte den Laptop in seine Tasche, bevor Roxanne klar wurde, wieviel sie ihm damit verraten hatte.
 
   „Wenn du das nächste Mal einen Gefallen brauchst, dann brauchst du mich nicht anzurufen.“ Er blickte Roxanne finster an. „Genieß dein Leben, du herzlose Schlampe.“
 
   „Das werde ich, Schätzchen.“ Roxanne nahm ihren Laptop mit geschmeidigem Griff und stand auf. Mit wiegenden Hüften verließ sie das Café, und Männer und Frauen starrten ihr wie hypnotisiert nach. „Das tue ich immer“, rief sie noch über die Schulter zurück, bevor sich die Tür hinter ihr schloss.
 
   Alec ließ sich in seinen Stuhl fallen. Seine Gedanken rasten. Erst jetzt wurde ihm klar, wie sehr der Gedanke, dass Drachenstaub Menschen töten könnte, ihn entsetzt hatte, bis er einen Funken Hoffnung verspürte. Sterling hatte sicher nicht aus Menschenfreundlichkeit versucht, die Drachenstaubpatienten zu identifizieren. Aber würde der Hohe Rat so weit gehen? Würde er Menschen ermorden?
 
   Das alles machte auf schreckliche Weise Sinn. Vor einem Jahr hatte der Hohe Rat das Clubhaus der Eisenklauen direkt angegriffen, war aber von ihnen geschlagen worden. Dann hatten Sterlings Schläger Ned, ein Mitglied der Eisenklauen, entführt. Außerdem hatten sie einen Auftragskiller angeheuert, der Caesar in einem Flugzeugunglück umbringen sollte. Aber die Eisenklauen waren zu stark, wenn sie zusammenarbeiteten. Also machte Sterlings nächster Schachzug Sinn: er konnte die Eisenklauen nur davon abhalten, weiter Drachenstaub zu verteilen, wenn sie glaubten, dass sie die Menschen töteten, denen sie eigentlich helfen wollten.
 
   Alec war widerwillig beeindruckt von der Raffinesse dieses Plans. Auch, dass er Roxanne angeheuert hatte, um seine Drecksarbeit zu erledigen, war ein Meisterstück der Bosheit. Ihr Trick, sich in alle Überwachungskameras zu hacken, war genial.
 
   Plötzlich wich Alec alles Blut aus dem Gesicht.
 
   Sie konnte sich nicht in alle diese Überwachungskameras gehackt haben, während sie hier saßen. Das bedeutete, dass sie die Eisenklauen schon seit längerer Zeit ausspionierte. Das hatte sie ihm als Warnung zu verstehen gegeben.
 
   „Scheiße!“ Alec ergriff seine Tasche und sprintete aus dem Café. Wenn Sterling sie alle schon länger beobachtete, dann hatte er gesehen, dass Alec Penelope gerettet hatte, die einzige Person, die nachweisen konnte, dass Drachenstaub nicht gefährlich ist.
 
   Sterling würde Penelope umbringen.
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   Penelope musste sich schon wieder davon abhalten, die Aufzeichnungen der Überwachungskameras vom Vortag zu betrachten. Sie brauchte nicht die verschwommenen schwarz-weißen Bilder von Alec anzusehen, um sich daran zu erinnern, wie er aussah. Nur zu gut erinnerte sie sich an Bogs Reaktion, als sie Alec zum ersten Mal gesehen hatte. Hm, das sieht aber nicht aus wie ein Er…
 
   Nein, das konnte man wirklich nicht behaupten.
 
   Wenn Alec nicht das Gegenteil behauptet hätte, wäre Penelope überzeugt, dass er eine atemberaubende Frau war: diese Kurven, die zarte Haut am Kinn, die Intelligenz in seinen Augen. Er war wunderschön; sogar seine weiten Jacken und der kurze Haarschnitt konnten das nicht verbergen.
 
   Wenn Penelope konzentriert an Alecs Brüste und weibliche Attribute dachte, dann konnte sie sich beinahe davon überzeugen, dass sie nichts für ihn empfand. Aber dann musste sie daran denken, dass sie durch den Geschmack seines Blutes einen Blick in sein Herz geworfen hatte, und ihr Verlangen nach ihm wurde so stark, dass es sie beinahe ängstigte.
 
   Penelope war eigentlich zu alt um an Liebe auf den ersten Blick zu glauben. So etwas sah man nur in den Filmen, die Bog sich so gern ansah. In den dreihundert Jahren ihres Lebens war Penelope noch niemandem begegnet, der ihren Hunger nach Wissen so gut verstanden hatte. Seine Intelligenz, seine freundliche Art...
 
   Wie könnte ich mich nicht in so einen Mann verlieben?
 
   Auf einmal ging die Alarmanlage los. An der Decke blinkten rote Lichter.
 
   „Achtung: Unbefugter Einbruchsversuch. Achtung: Unbefugter Einbruchsversuch“, ertönte Bogs aufgezeichnete Stimme aus den Lautsprechern. „Achtung: Einbruchsversuch.“
 
   Ein lautes Brüllen erschütterte das Gebäude, gefolgt von einer heißen Druckwelle, die Penelope sogar im Labor noch spüren konnte. Die Lichter an der Decke schwangen hin und her und sangen nur noch in Moll-Tönen.
 
   „Diese verfluchten Ziegenlecker!“, fluchte Penelope.
 
   Natürlich würde der Hohe Rat der Drachen es nicht dabei beruhen lassen, sie nur von ein paar Schlägern auf der Straße verprügeln zu lassen.
 
   Penelope überprüfte die Überwachungskamera. Zwei Drachen in ihrer ganzen Drachengestalt waren dabei, Feuerbälle auf die Haupteingangstür zu schleudern. Ein anderer feuerte Brandwellen gegen den Hintereingang. Die Türen begannen bereits, unter ihrer gewaltigen Kraft nachzugeben.
 
   Sie schrie vor Schreck auf, als ihr Telefon klingelte. Schnell drückte sie die Lautsprechertaste und schrie: „Wer immer Sie auch sind, mein Labor wird angegriffen. Legen Sie sofort auf und rufen Sie die Polizei.“ Sie ließ die Leitung offen und rannte zu der Brandnotaxt, wandte die Augen ab und durchstieß das Glasgehäuse mit dem Ellenbogen. Die Alarmsirene übertönte die Stimme in der Leitung, aber Penelope hörte wie der Anrufer schnell antwortete bevor er auflegte.
 
   Drei Drachenwandler gegen einen Vampir. Selbst in der Nacht, wenn sie am stärksten war, wäre das schwierig. Sie schwang die Axt probeweise einige Male. Die Balance war nicht perfekt, aber das musste ausreichen. Auch wenn die Polizei käme, wäre das Einzige was die Beamten ausrichten könnten, die Drachen einen Moment abzulenken.
 
   Penelope ergriff schnell ihre Notizen über den Drachenstaub und das letzte Muster, das Alec ihr gegeben hatte und steckte sie tief in ihre Tasche. Die Tasche war ihre eigene Erfindung. Sie war so ausgelegt, dass sie sich der fünften Dimension bediente und so ein fast unbegrenztes Fassungsvermögen bot, und zwar ohne Gewichtsbelastung. Während sie so viele ihrer Gerätschaften, Akten, Festplatten, Blutkonserven und Werkzeuge hineinstopfte, wie sie greifen konnte, versuchte Penelope ihre Lage einzuschätzen.
 
   Auf dem Dach befand sich eine Rettungsluke, doch Drachen konnten fliegen und hatten ein ausgezeichnetes Gehör. Sie würden das Quietschen beim Öffnen der Klappe hören, zum Dach fliegen und sie grillen wie ein Texas-Barbecue. Das Gebäude, in dem sich ihr Labor befand, war auf Felsen gebaut und hatte keinen Keller, also konnte sie nicht nach unten fliehen. Sie ergriff die Axt fester. Ihre beste Chance war, zu versuchen sich einen Weg durch die Hintertür zu kämpfen, wo nur ein Drache war, in der Hoffnung, dass sie es schaffte, ihn zu erledigen, bevor die anderen beiden etwas merkten und ihrem Kollegen zu Hilfe eilten.
 
   Draußen hörte sie einen riesigen Krach.
 
   „Achtung: Unbefugtes Eindringen an der Vordertür.“
 
   Oh, Scheiße.
 
   „Achtung: Unbefugtes Eindringen im Flur. Achtung: Unbefugtes Eindringen in Labor 3... 2...“
 
   Penelope rannte aus dem Labor, den Flur entlang zur Hintertür. Eine Hitzewelle folgte ihr und sie nahm den Geruch von brennendem Plastik und Holz wahr. Lautes Krachen drang aus dem Labor. Sie konnte sich nur zu gut vorstellen, wie die beiden riesigen Drachen, die Wände einschlugen und ihre wertvolle Ausrüstung zerschmetterten. Tränen der Wut und Panik stiegen ihr in die Augen.
 
   Meine ganze Arbeit!
 
   Sie lief weiter und schwang die Axt vor ihrem Körper.
 
   Diese Bastarde würden dafür bezahlen.
 
   Die Hintertür flog auf, gerade als sie sie fast erreicht hatte. Die Türscharniere gaben mit einem lauten Krachen nach und die Tür flog wie eine brennende Frisbeescheibe durch den Flur. Penelope konnte sich gerade noch ducken und spürte, wie die Hitze ihren Kopf sengte. Ein riesiger lila Drache füllte den Türrahmen und blockierte ihren Weg nach draußen.
 
   Penelope hielt die Axt hoch. „Willst du Eisen in der Halsschlagader? Geh mir aus dem Weg. Ich frage nicht noch einmal!“
 
   Der Hals des Drachens glühte orange auf, als das Feuer in seiner Brust loderte. Penelope schaffte es gerade noch auszuweichen als ein riesiger Feuerball an ihr vorbeiflog. Er prallte gegen die Wand, die sofort Feuer fing. Rauch füllte den Flur. Penelope kniete nieder, um den beißenden Rauchschwaden zu entkommen.
 
   „Ich habe keine Angst vor dir, du mickriger Vampir. Du wirst gar nicht nahe genug an mich herankommen, um deinen Zahnstocher zu benutzen.“ Der Drache lachte tief und drohend.
 
   „Ach ja? Dann gehen wir doch raus!“
 
   Der Hals des Drachens verfärbte sich schon wieder orange mit aufgestauter Hitze. Penelope versuchte ihre wachsende Panik zu unterdrücken. Der Flur war zu eng, um den Feuerbällen effektiv auszuweichen. Aber auch wenn sie nicht verbrannte, würde der Rauch sie schwächen.
 
   Das wird mich nicht töten, das wird mich nicht töten, sagte Penelope sich wieder und wieder. Sie hustete und trank schnell ein Fläschchen Blut, das sie in ihrer Kitteltasche verstaut hatte. Sie konnte wieder atmen, aber ihr Griff um die Axt wurde schwächer. Wenn sie hier nicht bald herauskäme, würden das Feuer und der Rauch sie außer Gefecht setzen.
 
   „Penelope!“, hörte sie Alecs Stimme, tiefer als gewöhnlich, von oben.
 
   „Ich bin hier!“, schrie sie zurück. Das Tosen der Flammen war so laut, dass sie noch einmal rief. „Alec! Ich bin an der Hintertür!“
 
   Der lila Drache schleuderte noch einen Feuerball. Penelope stolperte so schnell wie möglich weg. Nicht schnell genug. Ihr Laborkittel fing Flammen und loderte auf. Sie streifte ihn ab und warf in so weit sie konnte in den Flur hinein. Von oben ertönte ein grollendes Geräusch und Penelope schrie auf, als die Decke einbrach und brennende Teile und Dachplatten um sie herumflogen.
 
   Adrenalin raste durch ihren Körper als sie den einzigen Ausweg vor sich sah. Direkt hinter dem böse grinsenden, lila Drachen. Sie schwang die Axt und brüllte.
 
   „Das ist dafür, dass ihr mein Heim zerstört habt, ihr Arschlöcher!“, schrie sie und raste auf ihn zu.
 
   Doch der Drache verschwand plötzlich aus der Türöffnung. Penelope lief hustend aus dem brennenden Gebäude. Auf dem Parkplatz sah sie einen Drachen, der die Farbe frischen Blutes hatte und den Hals des lila Drachen zwischen seinen mächtigen Kiefern hielt.
 
   „Alec?“ Penelope hielt an und sah sich ihren Drachenretter näher an. Alecs Drachengestalt war absolut männlich. Das erklärte auch, dass sein Blut zweifellos das eines Mannes war. Die Tiergestalt eines Wandlers war immer ein Spiegelbild seines wahren Wesens.
 
   Alecs Schweif peitschte herum und zerriss die empfindliche Flügelhaut des lila Drachen, so dass er vor Schmerz aufschrie. Die Drachen, die noch im Gebäude waren, brüllten eine Antwort und kurz darauf hörte Penelope lautes Krachen und Brüllen von innen.
 
   „Alec!“, schrie Penelope. „Sie kommen!“
 
   Er ließ den bewusstlosen Drachen fallen und war mit zwei Flügelschlägen an ihrer Seite.
 
   „Steig in dein Auto!“, rief er ihr zu.
 
   Penelope lief über den Parkplatz zu ihrem Wagen und sprang hinein. Nur eine Sekunde später flog die Beifahrertür auf und ein sehr nackter Alec ließ sich auf dem Beifahrersitz fallen. Der Duft seines Blutes erfüllte den engen Raum, und Penelope atmete ihn tief ein.
 
   „Fahr los!“, rief er. „Sie können uns nicht so leicht verfolgen, wenn ich meine menschliche Gestalt habe.“
 
   Penelope trat das Gaspedal durch und sauste durch die vertraute Straße. Sie warf einen Blick in den Rückspiegel, bevor sie um die Kurve bogen und ein Schmerz durchfuhr sie wie ein Messerstich. Das gesamte Gebäude brannte. Flammen loderten aus den Fenstern und die Wände begannen bereits in sich zusammen zu fallen.
 
   „Hast du einen Erste-Hilfe-Kasten?“, fragte Alec.
 
   „Ja, ich glaube im Handschuhfach“, antwortete Penelope. Sie blickte ihn von der Seite an und staunte. Jetzt wurde ihr bewusst, wie nackt Alec war, nachdem er sich wieder in seine Menschengestalt verwandelt hatte. Außerdem war seine Haut bedeckt mit blauen Flecken, Schnitten und Narben. „Geht es dir gut?“
 
   Der Geruch seines Blutes war jetzt so intensiv, dass sie es fast auf der Zunge schmecken konnte: enormer Mut und große Angst um sie pulsierten durch sein Herz.
 
   „In wenigen Minuten bin ich wieder ok. Wandler heilen schnell“, erwiderte er. Er nahm sich einige Bandagen. Penelope zwang sich, sich auf das Autofahren zu konzentrieren, als sie das Geräusch von reißendem Stoff und das leise Gleiten von Stoff auf Haut hörte. Der Blutgeruch war jetzt weniger deutlich wahrnehmbar und sie musste schlucken.
 
   „Auf dem Rücksitz liegt eine Decke, falls du eine brauchst“, sagte Penelope.
 
   „Danke.“
 
   Penelope konnte einen Blick auf seinen Rücken werfen, als er sich zwischen den beiden Sitzen nach hinten drehte, um die Decke zu ergreifen. Sein Rücken war mit überlappenden Narben bedeckt, die ein schreckliches Gittermuster auf seinem Rücken bildeten.
 
   „Ich nehme an, das war nicht dein erster Kampf“, sagte Penelope leise.
 
   „Auch nicht der letzte, würde ich sagen“, entgegnete er.
 
   „Hast du diese Narben bekommen, seit du mit Eisenklauen fährst?“
 
   „Einige davon. Es gibt immer wieder jemanden, der hinter uns her ist, auch wenn wir versuchen Kämpfen aus dem Weg zu gehen, wann immer es möglich ist. Manche Narben stammen aus der Zeit bevor ich mich den Eisenklauen angeschlossen habe. Und einige sind von Leuten, die irgendwie ...komisch reagieren“, er sprach mit zusammengebissenen Zähnen, „wenn jemand der aussieht wie ich behauptet ein Mann zu sein.“
 
   So spät am Abend waren nur noch wenige Autos auf den Straßen unterwegs. Sirenengeheul in der Ferne ließ vermuten, dass die Polizei und Feuerwehr schließlich an dem brennenden Gebäude angekommen waren, um das Inferno zu untersuchen.
 
   „Was mich betrifft“, sagte Penelope, „ich wusste, dass du ein Mann bist, bevor ich überhaupt dein Gesicht sehen konnte.“
 
   Alec schwieg. Die Straße erstreckte sich unbefahren und leer vor und hinter ihnen. Penelope gelang es endlich, sich etwas zu entspannen. Nichts deutete bis jetzt darauf hin, dass die Drachen ihnen folgten.
 
   „Ich weiß nicht warum, aber das bedeutet mir viel“, erwiderte er darauf. „Als ich anrief und hörte, dass du angegriffen wurdest, dachte ich, ich würde verrückt vor Angst.“
 
   „Du bist ein guter Mensch. Du hörtest, dass ich in Gefahr war und bist sofort gekommen, um mir zu helfen. Ich bin sicher, das hättest du für jeden getan.“ Penelopes Herz klopfte so laut, dass sie sicher war, dass er es hören konnte.
 
   „Vielleicht. Aber ich kam, weil du es warst.“
 
   Die Atmosphäre im Auto war auf einmal wie elektrisch aufgeladen. Penelope spürte, wie ihre Brust sich verengte.
 
   „Danke.“
 
   Penelope erblickte ein Motelschild, fuhr auf den Parkplatz und stellte den Motor ab. In ihrer Wohnung würden wahrscheinlich schon Schläger des Hohen Rats auf sie warten, deshalb hielt sie es für besser, hier zu bleiben.
 
   Die Ereignisse des Abends kamen mit aller Macht wieder in ihr hoch: die Zerstörung ihres Labors, die Drachenkiller, die sie töten wollten, Alec, der sie gerettet hatte. Sie wusste nicht, wann sie wieder nach Hause gehen konnte, oder ob ihre Wohnung überhaupt noch stand. Sie musste Bog anrufen, um ihr zu erzählen was geschehen war und sie zu warnen, dass sie sich vorerst verstecken sollte. Sie musste über so vieles nachdenken. Penelope wollte sich eigentlich nur noch in ihrem Auto zusammenrollen und schlafen.
 
   „Geht es dir gut? Brauchst du Blut?“ Alec beugte sich besorgt über sie.
 
   Eigentlich wollte sie Ja sagen, aber schon beim Geruch seines Blutes als er ins Auto gestiegen war, hatte sie gewusst, was passieren würde, wenn sie wieder direkt von seiner Vene tränke: sie wäre nicht in der Lage aufzuhören, bis sie nackt in seinen Armen läge.
 
   „Ich habe einige Blutbeutel in meiner Tasche. Außerdem habe ich gute Kontakte, denen ich vertraue und von denen ich mehr bekommen kann, wenn nötig. Das wird reichen bis wir eine Lösung finden.“
 
   „Es tut mir so leid, dass du in diese Sache hineingezogen wurdest. Dieser Krieg betrifft die Eisenklauen und den Hohen Rat. Aber jetzt ist dein Labor zerstört und du bist auf der Flucht - “
 
   „Alec, hör auf.“ Sie legte ihm einen Finger auf die Lippen und brachte ihn zum Schweigen. „Wenn jemand euren Drachenstaubpatienten Schaden zufügt, dann möchte ich helfen. Und durch all dieses habe ich dich kennengelernt, das heißt…“ Sie senkte den Blick. „… dass es gar nicht so schlecht ist, wenn mein Leben ein bisschen interessanter wird.“ Sie nahm ihre Tasche und stieg aus dem Auto. Alec stieg ebenfalls aus und trat ein Stück zurück, um sich wieder in seine Drachengestalt zu verwandeln.
 
   „Mir ist klar, dass das jetzt kein guter Zeitpunkt ist“, sagte er und streckte seine Flügel aus. Penelope sah, zu ihrer großen Freude, dass seine Wunden schon wieder komplett verheilt waren. „…aber ich werde es bestimmt immer bereuen, wenn ich nicht frage.“
 
   „Was möchtest du mich fragen?“
 
   „Möchtest du mit mir ausgehen? Auf ein echtes Date?“ Es war schwer, einen Ausdruck auf seinem Gesicht in Drachenform zu erkennen, doch Penelope glaubte, eine Spur Nervosität wahrzunehmen.
 
   „Sehr gern sogar.“ Die Worte kamen wie von selbst, bevor sie Zeit hatte lange nachzudenken.
 
   „Großartig!“, rief er, schwang sich mit mächtigen Flügelschlägen hoch in die Luft und verschwand im dunklen Nachthimmel.
 
   Penelope stieß einen tiefen Seufzer aus. Ihr Leben war jetzt sicherlich interessanter als je zuvor.
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   Die Menge von Roxannes Dateien, die er entschlüsseln und durchsehen musste, war überwältigend, doch Alec hatte Lust bei der Arbeit zu pfeifen, als er die gestohlenen Daten untersuchte. Penelope hatte Ja gesagt! Die Freude auf ihrem Gesicht, als sie seine Einladung angenommen hatte, wärmte ihm das Herz.
 
   Der Tisch im Clubhaus der Eisenklauen war über und über mit ausgedruckten Papieren bedeckt, sowie mit sechs vernetzten Laptops. Big Joe hatte zuerst gebrummt, als Alec und Nina mit ihrer Ausrüstung so viel Platz einnahmen, hatte aber dann zugestimmt, als Alec ihm erklärte, dass die Informationen, die sie brauchten um Sterling zu fassen, wahrscheinlich in Roxannes Daten versteckt waren. Sie mussten nur etwas Konkretes finden.
 
   Ihnen war an diesem Tag schon ein ziemlicher Durchbruch gelungen, denn sie hatten die Liste der Drachenstaubpatienten gefunden, die Roxanne an Sterling geschickt hatte. Darauf standen sehr viel mehr als nur acht Namen, also konnten sie nun etwas unternehmen, um die überlebenden Patienten zu beschützen. Nur wenige der Eisenklauen waren im Clubhaus geblieben, um die Dateien zu durchsuchen. Es war sehr still im Raum. Alec war entsetzt, dass ihre guten Absichten, die Menschen, denen sie helfen wollten, in Zielscheiben für Sterling verwandelt hatten.
 
   Wir werden es wieder gut machen.
 
   Alec rief einen neuen Satz Dateien auf und ließ sein Entschlüsselungsprogamm laufen. Er wechselte die Ansicht, so dass er das Programm direkt betrachten konnte. Es war ein alter Trick von ihm, den er seit seiner Kindheit perfektioniert hatte, um vor der negativen Wirklichkeit in die Welt der Programme zu flüchten. Wenn er sich auf Programme konzentrierte, musste er nicht unter der Ablehnung seiner Familie leiden. Später, wenn er in gestohlenen Informatikbüchern aus der Bücherei las, lenkte ihn das vom Hunger ab, an dem er als obdachloser Transgenderteenager auf der Flucht ständig litt. Als Black-Hat Hacker tauchte er in die Welt der Codes ein, um sich davon abzuhalten, zu sehr über die Auswirkungen seiner Hackerjobs nachzudenken, die er annahm, um überleben zu können. In dieser harten Zeit war es einfacher so zu sein wie Roxanne; man musste einfach jeden Job als Notwendigkeit betrachten. Es würde sowieso jemand angeheuert, um den Job zu erledigen, warum sollte er dann nicht davon profitieren? Er hackte sich in ein System ein, stahl einige Daten, hinterließ einen Virus oder verursachte einfach so viel Chaos, dass seine Kunden dann machen konnten…was immer sie machen wollten. Roxanne brachte Alec bei, keine Fragen zu stellen, also hielt er sich an seine Aufgaben und versuchte, nicht über das Unheil nachzudenken, das seine Kunden mit den Informationen, die er für sie gestohlen hatte, anrichten konnten.
 
   Doch eines Tages konnte er das alles nicht mehr verdrängen. Oft wachte er in der Nacht schreiend auf, weil er geträumt hatte, dass Blut an seinen Händen klebte. Da wurde ihm klar, dass er aussteigen und ein neues Leben beginnen musste. Er hackte sich aus einer Laune heraus in die Computer des Hohen Rates ein und entdeckte den Dorn in ihren Augen: die Eisenklauen. Alec durchsuchte Aufzeichnungen von Kameras in Banken und an Bankautomaten und hatte Big Joe in weniger als einem Monat gefunden. Seitdem wusch er jeden Tag etwas mehr Blut von seinen Händen.
 
   Das Programm vor ihm piepte - die Entschlüsselung war abgeschlossen. Er sprang auf.
 
   Jetzt ist Konzentration gefragt, dachte er.
 
   Es dauerte einen Moment bis ihm klar wurde, was er da betrachtete: Pläne von Penelopes EMT-Fluch Erfindung. Roxanne hatte sich in Penelopes Computer gehackt, bevor der Rat alle Festplatten verbrannt hatte. Heiße Wut stieg in Alec auf. Der Sukkubus sollte sich hüten, jemandem zu schaden, der ihm nahestand.
 
   Er betrachtete den Plan von Penelopes Erfindung auf dem Bildschirm und vergaß Roxanne für einen Moment. Der EMP-Fluch war eine erstaunliche Kombination aus Hardware und Magie, von denen er nie geglaubt hätte, dass sie zusammenwirken könnten, bis er es jetzt mit eigenen Augen sah.
 
   Diese Frau war ein Genie.
 
   Er rieb sich die Augen. Das Date heute Abend musste perfekt sein. Er hatte schon Geschenke für sie zum Motel geflogen: einen Blumenstrauß und blutgefüllte Pralinen, die er extra von Ned hatte anfertigen lassen. Es war nicht einfach gewesen, die Schachtel unversehrt in seinen Drachenklauen zu transportieren, aber er hatte es geschafft.
 
   „Hey, Traumtänzer.“ Nina stieß Alec in die Seite. „Kannst du mir hier mal helfen?“
 
   Alec sprang auf. Er war so tief in Gedanken versunken, dass er fast vergessen hatte, dass sie auch noch da war. „Ja, ja, ich arbeite ja.“ Er zog die externe Festplatte mit den EMP Plänen heraus und legte sie auf die Seite. „Hier ist nichts über Drachenstaub oder Sterling drauf.“
 
   Nina reichte ihm eine andere Festplatte, die sie bereinigt hatte. „Hm“, sagte sie zweifelnd. „Wo bist du heute nur mit deinen Gedanken?“ Dann lud sie weitere Dateien von Roxanne auf ihren Computer und projizierte die Bilder an die Wand, damit die anderen Eisenklauen einen Blick darauf werfen konnten. Alec war unendlich dankbar, dass Nina, die früher eines von Caesars Groupies gewesen war, Caesar vor einem Jahr zufällig wieder getroffen hatte, und die beiden sich ineinander verliebt hatten. Sie war das Hardware-Genie im Club und wenn es jemanden gab, der versteckte Daten in Roxannes Dateien aufspüren konnte, so war es Nina.
 
   Das Geräusch dröhnender Motorräder erklang von außen und Alec grinste. Die restlichen Eisenklauen kamen zurück. Sie hatten die Schutzmaßnahmen für die verbleibenden Drachenstaub-Patienten organisiert. Caesar, Dylan und Marie kamen zuerst herein. Caesar ging sofort zu Nina um ihr einen Kuss zu geben.
 
   Er flüsterte ihr leise etwas ins Ohr, worauf sie errötete und ihn mit gespielter Entrüstung von sich stieß.
 
   „Na ja, vielleicht hätte ich ja Erfolg“, sagte sie zu Caesar, „wenn jemand“, Nina warf Alec einen schiefen Blick zu, „mal endlich ganz bei der Sache wäre.“
 
   „Sei nett zu ihm, mi amor.“ Caesar legte einen tätowierten Arm um seine Verlobte. „Merkst du nicht, dass er an seine Freundin denkt?“, sagte Caesar, mit stichelnder Betonung auf dem Wort Freundin, wie Kinder, die sich auf dem Schulhof necken.
 
   „Ooooooh“, mischte sich auch Dylan ein, der die ausgedruckten Unterlagen durchsuchte.
 
   Marie stand neben Dylan und hatte ihren Arm um seine Taille geschlungen. Sie sang spöttisch, „Alec und Penelope, haben sich verliebt.“
 
   Alec strahlte. „Oh, ja, macht euch nur über mich lustig. Ich bin mit einem super-heißen Vampirmädchen verabredet.“ Er stieß einen sarkastischen Seufzer aus. „Ihr trefft mich wirklich hart.“
 
   Von allen Seiten ertönte Gelächter. Alec grinste. Die Tatsache, dass alle wieder in der Lage waren Blödsinn zu machen, gab ihm die Hoffnung, dass sie Sterling wirklich unversehrt entkommen könnten.
 
   Big Joe stieß die Doppeltüren zum Clubhaus mit so viel Schwung auf, dass sie gegen die Wand krachten. Emma lief neben ihm, mit einem Stapel Akten in den Armen.
 
   „Hört mal zu, Leute“, rief Emma. „Wir haben uns das von der Leichenhalle...geborgt.“ Sie übergab Dylan die Akten. „Sieh dir das mal an. Fällt dir da irgendetwas Seltsames auf?“
 
   Dylan warf einen Blick auf den Aktenstapel, zog die Fotos der Verstorbenen heraus und gab die medizinischen Unterlagen seiner Frau. „Aus den Informationen, die Alec von dem Sukkubus bekommen hat, können wir mit ziemlicher Sicherheit schließen, dass Sterling hinter den Todesfällen steckt. Wenn er ein Profi ist...“ Dylan durchwühlte den Erste-Hilfe-Kasten und zog eine Lupe daraus hervor. „Ja. Einstichspur unter dem Fingernagel.“ Er hielt das Foto hoch und zeigte auf einen winzigen, roten Nadelstich an der Hand des Toten. „Der Pathologe hätte das sicher nicht gemerkt, es sei denn er hätte ganz gezielt danach gesucht.“
 
   „Hiermit, sowie der Tatsache, dass Roxanne sich für Sterling in die Krankenhausunterlagen gehackt hat, können wir mit Sicherheit sagen, dass Drachenstaub für Menschen keine Gefahr bedeutet“, sagte Alec. Die Welle der Erleichterung, die er seit dem Moment zurückgehalten hatte, als er im Café begann, die Wahrheit zu ahnen, überrollte ihn jetzt.
 
   „Da haben wir es!“, sagte Nina. Sie zeigte auf eine Datei auf ihrem Bildschirm. Eine Sekunde später erschien die Datei auf der Wand hinter ihr. „Roxanne hat Sterling haufenweise Informationen geschickt - Patientenakten, Übertragungen von Live-Überwachungskameras. Sie ist immer noch mit ihm in Verbindung, stimmt´s?“
 
   Freudige Erregung durchfuhr ihn wie ein Stromstoß.
 
   „Nina, du bist ein Genie!“ Alec ging schnell zurück zu seinem Computer.
 
   „Das hat man mir schon oft gesagt“, grinste Nina.
 
   „Alec, erklär mir das mal.“ Big Joe sah über Alecs Schulter auf den Laptop, auf den dieser mit rasender Geschwindigkeit eintippte.
 
   „Ich habe mich heute Mittag in Roxannes Computer gehackt. Wenn ich diese Verbindung nutzen kann, dann müsste ich alle eingehenden und ausgehenden Daten sehen können. Außerdem kann ich ihr einen netten, kleinen Virus schicken, der es verhindert, dass sie Sterling weiterhin helfen kann.“
 
   Big Joe starrte ihn nur verständnislos an.
 
   „Wenn ich die Informationen verfolgte, die von Roxannes Computer geschickt wurden, kann ich Sterlings Computer finden. Sobald ich ihn aufgespürt habe, kann ich mich in Sterlings System einhacken und Zugriff auf...“ Alec Mundwinkel schmerzten bereits, so breit war sein freudiges Grinsen. „...alles bekommen. Joe, dann können wir alle schmutzigen Geschäfte der Roten Garde einsehen: was sie getan haben, was sie planen. Wenn das hier funktioniert, dann haben wir sie in der Hand.“
 
   Big Joes staunte mit offenem Mund. „Scheiße“, sagte er dann. „Gut, fangen wir an.“
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   Penelope stieg von Alecs Motorrad und sah sich um, wo er gehalten hatte. „Jetzt sag mir nicht, dass du ein Planetarium so aufregend findest.“
 
   Zu dieser Zeit war das Gebäude mit der großen Kuppel stockdunkel. Die Angestellten und Besucher waren schon lange nach Hause gegangen. Alec nahm den Helm ab und strahlte sie an.
 
   „Ich freue mich wahnsinnig auf diesen Abend, aber ich bin auch sehr aufgeregt wegen Sterling.“
 
   „Was kann an diesem widerlichen Mörder aufregend sein?“ Alec hatte ihr während der Fahrt von Sterlings Taten erzählt. Sie bekam eine Gänsehaut bei dem Gedanken, dass jemand so weit gehen konnte, nur um ein völlig veraltetes Gesetz des Hohen Rates durchzusetzen. Menschen zu töten? Nur um den Menschen Drachenstaub vorzuenthalten? Beinahe war sie froh, dass Sterling auch sie angegriffen hatte: so konnte sie ihren Teil dazu beisteuern, ihn zu vernichten. Wenn sie erst ihre Forschungsergebnisse über die heilende Wirkung von Drachenstaub bei Menschen veröffentlicht hatte, dann würden alle Hexenzirkel und Clans ebenfalls Drachenstaub fordern, um ihren menschlichen Freunden zu helfen. Dann hätte der Hohe Rat ein weit größeres Problem als nur die Eisenklauen.
 
   Sie folgte Alec zum Haupteingang, den er problemlos öffnete. Sie blickte ihn mit fragend mit hochgezogener Augenbraue an, als er ihr die Tür aufhielt.
 
   „Elektrische Schlösser.“ Er folgte ihr ins Innere. „Es könnte sein, dass ich mich in ihr Sicherheitssystem gehackt und die Tür geöffnet habe, bevor wir kamen.“ Er zuckte die Achseln und lächelte selbstzufrieden.
 
   Sie boxte leicht seinen Arm. „Schwänzle hier nicht zu übermütig rum, das ist nicht gerade attraktiv.“
 
   „Nein, nein, keine Angst.“ Alec nahm ihren Arm und führte sie den dunklen Flur entlang. „Ich bin nicht nur außergewöhnlich toll, ich habe auch keinen Schwanz.“ Penelope wusste, dass sie nun auf dem Prüfstand war. Wie viele seiner früheren Dates waren mit dem Unterschied zwischen seiner äußeren weiblichen Erscheinung und seiner inneren Männlichkeit nicht klargekommen?
 
   „Na und?“ Etwas in ihrem lockeren Ton musste ihm gefallen haben, denn er stand auf einmal aufrechter. Penelope blickte sich in dem düsteren Flur um. „Ich dachte das wäre ein Date und du würdest mich ein nettes Restaurant oder so was Ähnliches einladen.“
 
   „Hast du Angst? Ich dachte, Vampire könnten im Dunklen perfekt sehen.“
 
   „Das können wir auch, aber nachdem was im Labor geschehen ist, muss ich zugeben, dass ich in dunklen Fluren etwas nervös werde.“
 
   „Es ist nicht mehr weit.“ Er drückte beruhigend ihren Arm und öffnete die Tür zum Auditorium.
 
   Penelope stockte der Atem.
 
   Die Lampen im Planetarium waren bereits eingeschaltet und warfen wirbelnde Lichter von Sternen in wunderschönen Mustern an die Decke. Laserstrahlen tanzten verspielt durch den Raum, erleuchteten die Konstellationen und verbanden sich zu faszinierenden Bildern. Aus den Lautsprechern ertönte sanft eine Instrumentalversion von One Republic’s „Counting Stars“. Ein breites Podium trennte die oberen und unteren Sitzreihen voneinander. In der Mitte dieses Podiums hatte Alec eine Picknickdecke und Kissen arrangiert. Sogar eine Vase mit Rosen fehlte nicht, um den romantischen Rahmen zu vervollständigen.
 
   „Gefällt es dir?“, fragte er.
 
   Es war wie in einem Märchen. „Fick mich mit ´nem Zauberstab“, seufzte sie.
 
   „Ist das eine Aufforderung?“, fragte Alec lächelnd.
 
   Penelope errötete. „Ich wollte nur ausdrücken, wie beeindruckend das alles ist. Mir fallen die komischsten Ausdrücke ein, wenn ich überwältigt bin. Bog sagt, das ist mein-“ sie malte mit den Fingern Anführungszeichen in die Luft. „‘Bewältigungsmechanismus’.“
 
   Alec lachte. „Mein Bewältigungsmechanismus ist normalerweise, dass ich mich in den Computer eines Fremden einhacke und alle seine Geheimnisse entdecke.“
 
   „Wenn mein Computer wieder repariert ist, hast du meine Erlaubnis, ihn so oft zu hacken, wie du willst.“ Penelope drehte sich zu ihm. „Hast du so alles über Sterling herausgefunden?“
 
   „Ich fand ihn, indem ich einen seiner Handlanger gehackt habe, aber egal.“ Er führte sie zu der Decke und setzte sich.
 
   Penelope setzte sich neben ihn. Sein Lächeln war so strahlend, dass sie es am liebsten eingefangen und wie ein Glühwürmchen in einem Glas aufbewahrt hätte.
 
   „Jetzt möchte ich nicht mehr über Sterling und seine Gräueltaten reden“, sagte er. „Ich möchte über dich sprechen.“ Er griff in den Picknickkorb und zog eine Flasche heraus. „Abendessen für dich: A Negativ.“ Er nahm ein Glas, füllte es mit der dunkelroten Flüssigkeit und reichte es ihr. Sie schnupperte daran: es war noch so frisch, dass es eine Spur der Persönlichkeit seiner Quelle behalten hatte (männlich, Wolfwandler, treu und über alle Maßen verliebt in seine Gefährtin), und noch nicht so alt, dass es metallisch schmeckte. Sie nahm einen tiefen Schluck.
 
   Wieder griff er in den Korb und holte ein Sandwich hervor. „Ich hätte dir so gern ein tolles, romantisches Menü gekocht, aber leider bin ich nicht der Koch in unserer Gruppe. Ich hoffe, du bist nicht enttäuscht.“
 
   „Ich bin ganz froh, dass es etwas gibt, das du nicht kannst. Außerdem nehme ich keine feste Nahrung zu mir, also ist alles richtig.“ Penelope hob ihr Glas und stieß mit seinem Sandwich an. „Prost. A Negativ ist absolut perfekt.“ Das warme Blut durchfuhr ihren Körper. Sie fühlte sich lebendig und voller Energie. Alec trug ein geknöpftes Hemd zu seiner Jeans und sah zum Anbeißen aus.
 
   „Woher wusstest du, dass ich A Negativ am liebsten mag?“ Sie leckte sich die Lippen. Der Duft des Blutes stieg ihr in die Nase und die Kehle und überdeckte den verführerischen Duft von Alecs Blut, das an seinem Hals pulsierte.
 
   Alec lächelte geheimnisvoll. „Ein kluger Mann gibt niemals seine Quellen preis. Das zerstört die geheimnisvolle Stimmung.“
 
   Penelope lächelte. „Das bedeutet, dass Bog es dir gesagt hat. Ich könnte schwören, dass es meiner Assistentin wichtiger ist, dass ich mit jemandem ausgehe, als mir selbst.“
 
   „Möchtest du nicht mit jemandem ausgehen?“
 
   „Eigentlich ist es mehr eine Frage des Zeitmangels.“ Penelope zuckte die Achseln. „Ich verbringe ungefähr zwölf bis dreizehn Stunden am Tag im Labor, und wenn ich nicht im Labor bin, denke ich meistens über meine Experimente nach.“
 
   „Aber das ist doch nichts Schlechtes. Deine Arbeit ist dir eben wichtig“, erwiderte er.
 
   „Naja, dadurch ist mein Leben nicht gerade gesellig. Du solltest mal sehen, wie viele Männer auf einmal dringend irgendwo anders hinmüssen, wenn ich anfange über die chemische Zusammensetzung von Greifenfedern im Vergleich mit Feenstaub zu reden.“
 
   Er legte sich auf die Seite und stützte sich mit den Ellenbogen ab. „Erklärst du mir mal die chemische Zusammensetzung von Greifenfedern verglichen mit Feenstaub?“
 
   „Nun, Greifenfedern sind nicht wirklich Federn; sie sind elementare Teilchen, die in der Lage sind auf Quantumebene Festkörper aufzuspalten, sobald sie vom Körper eines Griffons entfernt sind. Sie verbinden sich nur in Form von Federn, wohingegen Feenstaub…“
 
   Penelope blickte wieder zu Alec und er war ihr auf einmal viel näher als vorher. Seine Nase war nur wenige Zentimeter von ihrer, seine verführerischen Lippen nur einen Hauch von ihren entfernt. Sie konnte das Blut durch seine Adern pulsieren sehen. Sein Blut rief nach ihr und schickte einen Hitzeschwall durch ihren Körper, von der Brust bis hinunter zwischen ihre Schenkel.
 
   „Du willst sicher nur höflich sein.“ Penelope sah errötend weg. „Keiner interessiert sich wirklich für dieses Zeug.“
 
   Alec neigte den Kopf zur Seite. „Offenbar warst du immer mit den falschen Leuten zusammen. Ich finde dich interessant. Ich finde sogar, dass du die faszinierendste Person bist, der ich je begegnet bin.“ Er beugte sich näher und Penelopes Herz schlug schneller. „Du bist außergewöhnlich.“ Penelopes Körper bewegte sich vor, wie von einem Magneten angezogen. „Wunderschön.“ Seine Lippen waren so nahe, und die Hitze so spürbar, dass Penelope dachte, ihr Körper würde in Flammen aufgehen, wenn er sie nicht sofort küsste. „Ein Licht, das ich in meinem Leben nicht mehr erwartet hätte.“
 
   „Verdammte Scheiße.“ Penelope ergriff Alecs Hinterkopf und zog ihn auf sich. Es erregte sie, sein Gewicht auf sich zu spüren, das sie auf die Decke drückte. Er ließ seine Hände über ihre Taille wandern und hob dann ihre Beine an und legte sie um seine Hüften. Seine Lippen bedeckten ihre und seine Zunge drängte sich in ihren Mund. Er war perfekt für sie. Seine Hände fanden sofort jeden empfindsamen Punkt an ihrem Körper, bis sie sich lustvoll unter ihm wand und immer mehr wollte.
 
   Penelope Fangzähne traten hervor. Sie sehnte sich danach, ihre spitzen Zähne in sein Fleisch zu senken. Sie zwang sie zurück und versuchte, sich Alecs betörendem Duft ein wenig zu entziehen.
 
   „Was ist? Geht es dir zu schnell?“, fragte Alec. Er strich ihr eine Haarsträhne aus dem Gesicht, mit einer so sanften Geste, dass Penelope ganz gerührt war. Er wollte sich aufsetzen, aber Penelope hielt ihn zurück und schmiegte sich an ihn.
 
   „Nein! Es geht nicht zu schnell. Aber ich wollte dich gerade beißen und war mir nicht sicher, wie du reagieren würdest.“ Sie senkte den Blick. „Das ist nun mal so bei Vampiren. Sex und Blut...Ich möchte trinken, wenn ich, hm, erregt bin.“
 
   Alec grinste. „Hab ich dich also schon erregt, ja?“ Er küsste sie und ließ seine Zunge über ihre Zähne tanzen. „Du darfst mich ruhig beißen. Ich bin froh, dass nicht nur ich hier verrückt werde.“ Seine Hand glitt unter ihr Shirt und liebkoste ihre Haut. Sie zog ihr Shirt aus und schleuderte ihren BH in den Raum. Er betrachtete hungrig ihre Brüste und streichelte dann ihre Brustwarzen mit seiner Zunge. Penelope erschauderte bei seiner Berührung. Sein Mund war fantastisch.
 
   „Heilige Scheiße, sie sind noch schöner als ich es mir vorgestellt hatte“, murmelte er, mit seinem Mund an ihrer Brust.
 
   „Hast du oft an meine Titten gedacht?“, fragte Penelope und wölbte den Rücken, um ihre Brüste seinem Mund darzubieten. Seine Zunge spielte mit der Spitze. Dann saugte und biss und knabberte er zärtlich daran. Er liebkoste die harten Brustwarzen bis ihr ganzer Körper im Rhythmus seiner Zärtlichkeiten summte.
 
   „Vielleicht. Manchmal.“ Sein Ton war gespielt unschuldig und Penelope musste lachen. „Du lenkst ab“, sagte er und kitzelte mit sanften Fingern die Haut unter ihren Brüsten und an den Seiten. Sie drängte sich an ihn und wollte mehr von seiner Haut an ihrer Haut spüren.
 
   Sie zog ihm das Hemd mit solch vampirischer Kraft aus, dass der Stoff zerriss und die Knöpfe absprangen. Er hatte seine Brüste mit einer Art Bandage fest an den Körper gebunden, aber der Stoff verbarg seine üppigen Kurven kaum. Sie wollte sie lösen, doch er ergriff ihre Hände und hielt sie über ihrem Kopf fest.
 
   „Wir lassen das an, okay?“, sagte er und beugte sich zu ihr hinunter, um ihren Hals zu küssen. Es war wunderschön, trotzdem drehte Penelope sich zu ihm und sah ihm ins Gesicht.
 
   „Warum möchtest du nicht, dass ich dich ganz ansehe?“
 
   „Das bin nicht wirklich ich“, antwortete er.
 
   „Es ist dein Körper.“ Sie schmiegte ihre Wange an seine und fühlte die weichen Haare an ihrer Haut. Ihre Hände berührten seine Schulter. „Dein Körper spiegelt vielleicht nicht deine Persönlichkeit, aber ich möchte dir...körperlich...näher sein.“ Sie würde ihn nie da berühren, wo er es nicht wollte, aber sie sehnte sich danach, Alec nackt, frei und unbehindert zu spüren.
 
   „Wir können uns auch auf andere Weise nahe sein“, flüsterte Alec an ihrer Haut. „Aber dazu würde ich einige Dinge brauchen, die ich nicht bei mir habe.“
 
   „Meinst du einen Umschnalldildo?“ Penelope setzte sich aufgeregt auf und griff nach ihrer Tasche. „Ich habe vor unserem Date ein wenig nachgelesen und bin dann in den Sexshop in der Stadt gegangen, um uns einige Dinge zu besorgen.“ Sie durchsuchte die unergründlichen Tiefen ihrer magischen Tasche und zog dann verschiedene Umschnallgurte aus Leder hervor, sowie fünf Dildos, zwei naturgetreue Nachbildungen eines Penis (einer mit anatomisch perfektem Hodensack), einen mit vibrierendem Schaft, gefüllt mit rotierenden Perlen und einen anderen mit geripptem Schaft, und zu guter Letzt - wenn sie ganz übermütig wurden - einen leuchtend grünen, dicken Schwanz, den die Frau im Laden „The Hulk“ genannt hatte.
 
   „Wow, du hast wirklich an alles gedacht.“ Alec nahm den vibrierenden Dildo und schaltete ihn ein. An beiden Seiten kam eine Vorrichtung für beidseitige Kitzlerstimulierung zum Vorschein. „Die hier sind super.“
 
   „Irgendwelche Vorlieben?“ Penelope zeigte auf die Dildos und Gurte.
 
   Alec nahm den, der aussah wie eine lilafarbene Banane, mit dem gerippten Schaft. Penelope war etwas enttäuscht, dass er nicht den mit den rotieren Kugeln ausgewählt hatte, aber als sie die glatten Rippen betrachtete, spürte sie wie sie zwischen ihren Schenkeln immer feuchter wurde. Sie konnte sich den Effekt dieser Rippen gut vorstellen, wenn er den Schaft immer wieder in sie hineinstieß und hinauszog. Alec nahm ihn in die eine Hand und ergriff den anderen, genau wie ein Penis geformten Dildo, mit der anderen. Dann beugte er sich zu ihr und küsste sie.
 
   „Welcher davon macht dich am meisten an?“, flüsterte Alec ihr zu und strich mit den beiden Dildos über Penelopes Bauch. Penelope hätte es nicht für möglich gehalten, dass er sie noch mehr erregen konnte als sie es sowieso schon war, aber jetzt bewegten ihre Hüften sich wie von selbst, drängten sich zu ihm. Sie nahm den gerippten Dildo und drückte ihn an Alecs Brust. Ihr Blick wanderte zu dem Umschnallgurt, der noch auf der Decke lag.
 
   „Hast du schon mal so einen getragen?“, fragte sie.
 
   Alec nickte. „Ja, aber ich habe ihn zu Hause gelassen. Ich wollte nicht voraussetzen, dass du beim ersten Date schon so weit gehen würdest.“ Er küsste sie wieder, leckte über ihre Lippen und legte seinen Mund dann wieder um ihren Nippel. „Nicht, dass ich mich beklage.“
 
   Penelope stöhnte. Ihre Eckzähne waren jetzt so lang, dass sie in ihre Unterlippen stachen und sie wusste, dass sie sie jetzt nicht mehr einziehen konnte. Sie wollte Alec zu sehr.
 
   „Was hattest du denn für den Fall vorgesehen, dass wir uns körperlich näherkommen?“, stöhnte sie. Ihr ganzer Körper sehnte sich nach Erfüllung.
 
   „Oh, das wäre kein Problem gewesen.“ Alec hob den Kopf von ihren Brüsten und grinste sie breit an. „Ich würde deine Muschi lecken bis du so stark kommst, dass du nicht mehr laufen könntest.“
 
   „Fick mich“, stöhnte Penelope erregt. „Fick mich jetzt sofort.“ Sie wollte kein Vorspiel mehr, sie wollte ihn. Sie zerrte an Alecs Kleidern, drückte ihm den Umschnallgurt und Dildo in die Hand und zog ihre Hose aus.
 
   Als sie sich ihre Unterwäsche vom Leib gerissen hatte, war Alec bereits aus seiner Jeans geschlüpft und steckte den Dildo in den Gurt. Noch immer trug er die Bandage um seine Brust, aber das war Penelope inzwischen egal.
 
   Sie legte sich auf den Rücken und spreizte ihre Beine weit als Alec sich über sie beugte. Er steckte die Finger in ihre feuchte Öffnung und leckte ihren Saft dann davon ab.
 
   „Du bist schon ganz feucht“, sagte er. Dann stieß er mit den Hüften zu und die Spitze des Dildos drängte sich zwischen Penelopes feuchte Schamlippen. Sie hob die Hüften, um den Dildo tiefer in sich zu spüren, der Schaft glitt an ihrem Kitzler entlang und ihre Möse saugte ihn in sich auf. Penelope streckte die Arme aus, erfasste mit beiden Händen Alecs Hintern und zog ihn tiefer in sich. Ihre Beine glitten höher an seinem Rücken hinauf. Er stieß tief in ihre Spalte hinein und sie schrie auf vor Lust als die Rippen des Schafts ihre empfindsamsten Stellen rieben. Es fühlte sich wahnsinnig toll an.
 
   „Ja! Ja!“, schrie sie auf.
 
   Alec stieß härter zu bis ihre Körper einen gemeinsamen Rhythmus fanden. Als Penelope spürte, dass der Höhepunkt sie gleich überrollen würde, lehnte sie sich vor und biss in Alecs Schulter, so dass sein Lebenssaft in sie hineinsprudelte: männlich, Drache, stark, offen und gut, so leidenschaftlich erregt, dass Penelopes Herz hämmerte. Aber darunter verborgen war noch mehr, ein tieferes Gefühl, das Penelope erkannte und das die Liebe wiederspiegelte, die auch in ihrem Herzen heranwuchs. Dann kam sie und schrie seinen Namen, fast gleichzeitig mit Alec.
 
   Langsam kam Penelope wieder zu sich. Über ihnen glitzerte die gewölbte Decke mit Planeten und Sternen, die in einem wunderbaren Tanz umeinander wirbelten. Sie drehte sich um und sah Alex, der sie anblickte.
 
   „Was ist los?“, fragte Penelope und steckte eine Haarsträhne hinter ihr Ohr. „Habe ich was im Gesicht?“
 
   „Ich dachte nur gerade...“ Er zögerte. „Ich hätte nie gedacht, jemandem wie dir zu begegnen.“ Alec sprach leise.
 
   „Wie meinst du das?“ Penelope kuschelte sich an ihn und lehnte ihren Kopf seine Schulter.
 
   „Bevor ich dich kennenlernte, hatte ich mich damit abgefunden, dass ich immer allein bleiben würde. Ich würde die letzte einsame Eisenklaue sein, immer allein unterwegs, um Drachenstaub zu verteilen, während alle anderen ihre Gefährten finden und weggehen. Ich hätte niemals erwartet, jemanden wie dich zu finden.“
 
   Penelope küsste ihn zärtlich. „Ich auch nicht. Ich dachte immer, ich hätte neben meinem Beruf keine Zeit mehr für Liebe und Leidenschaft.“
 
   Alec stützte sich auf dem Ellenbogen ab und sah sie an. „Es wird sicher nicht immer leicht sein. Wir haben beide ein ausgefülltes, aktives Leben mit hohen Anforderungen und viel Verantwortung anderen gegenüber.“
 
   „Ich weiß“, antwortete Penelope. „Ich bin aber gerade dabei, mich total in dich zu verlieben.“ Sie hatte ihre Stimme zu einem Flüstern gesenkt. „Und ich denke, da muss man Prioritäten setzen.“
 
   Alec lächelte, sein Mund in ihrem Haar, und küsste sie. „Ich habe mich auch in dich verliebt. Aber der Rest der Welt wird nicht auf uns warten.“ Er richtete sich auf, nahm sein Hemd und reichte ihr die Kleidungsstücke, die am nächsten verstreut waren. „Wir sollten uns anziehen. Wir müssen Sterling unschädlich machen, die Handlanger des Hohen Rates sind hinter uns her und -“
 
   „Ja, ja, du musst doch nicht immer Recht haben.“ Penelope nahm ihm ihre Hose ab. Ihre Unterwäsche war irgendwo unter den Stühlen gelandet, aber sie hatte keine Lust danach zu suchen. „Das ist wahrscheinlich dein einziger Fehler.“
 
   Alec grinste sie an und machte seinen Gürtel zu. „Nun, das ist ein Fehler, der sich niemals ändern wird, so leid es mir auch tut, das zu sagen. Wenn man mir sagt, dass ich Recht habe, dann lädt das meine Superkräfte auf. Jedes Mal, wenn ich das höre, werde ich um ein fünffaches stärker.“
 
   Penelope lachte.
 
   Ein lautes Krachen hallte durch das Planetarium und die Türen zum Auditorium barsten auf.
 
   Roxanne stand in der offenen Tür. Die Pistole in ihrer Hand war direkt auf Alecs Brust gerichtet.
 
   „Was zum Teufel hast du mit meinem Computer angestellt, Alec?“, schrie sie wütend.
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   Die Lichter, die durch das Planetarium wirbelten, spiegelten sich im Silberbeschlag von Roxannes Pistole wider. Alec brachte Penelope hinter seinem Rücken in Deckung und machte sich so breit wie möglich, um ihr besseren Schutz zu bieten.
 
   „Willst du mich erschießen, weil ich deinen Computer manipuliert habe? Du hast der Roten Garde dabei geholfen, unschuldige Menschen zu töten!“, schrie er. „Hast du ernsthaft geglaubt, ich würde tatenlos dabei zusehen?“ Alec versuchte, Penelope unauffällig zum Notausgang zu bugsieren. Dabei achtete er darauf, stets mit seinem Körper zwischen der Pistole und Penelope zu bleiben und sie zu schützen.
 
   „Bleib sofort stehen.“ Als er das metallene Klicken hörte, mit dem die Pistole entsichert wurde, raste eine Welle von Adrenalin durch Alecs ganzen Körper.
 
   „Hör auf mit dem Quatsch“, sagte Penelope hinter Alecs Rücken. „Wenn du Alec erschießt, hilft dir das nicht gerade dabei, deinen Computer zu reparieren.“
 
   „Aber ich würde mich dann, verdammt noch mal, viel besser fühlen.“ Roxanne richtete die Waffe weiterhin mit beiden Händen zielsicher auf Alecs Brust, die Beine gespreizt. „Jetzt sag mir sofort, was du mit meinem Computer angerichtet hast, sonst werde ich diesen Raum in Arterienrot dekorieren.“
 
   Alecs stockte der Atem. Die Roxanne, die er vor einigen Jahren gekannt hatte, war keine Mörderin gewesen. Aber ihrer ganzen Haltung nach zu urteilen, war sie sicherlich kein schlechter Schütze.
 
   Schnell rekapitulierte Alec seine eigenen Fähigkeiten. Geschwindigkeit, Kraft, Feuer. Das Planetarium war zu klein, um sich in seine volle Drachengestalt zu verwandeln, ohne Penelope zu gefährden, aber das bedeutete nicht, dass er machtlos war. Innerhalb von Sekunden bildeten sich rote Schuppen an seinem Hals, sein Gesicht wurde länger und er verwandelte sich von der Brust aufwärts in einen Drachen, gerade ausreichend, um das Feuer in seinen Lungen verwenden zu können. Er schob Penelope weiter hinter seinen Rücken und schleuderte einen Feuerball auf Roxanne, bevor sie den Abzug drücken konnte. Sie konnte sich in letzter Sekunde aus dem Weg rollen und die Flamme schoss nur wenige Zentimeter an ihr vorbei.
 
   „Du Arschloch!“, schrie Roxanne wütend und hob die Waffe wieder.
 
   Alec schleuderte einen zweiten Feuerball, der Roxannes ausgestreckte Hände verbrannte. Die Pistole fiel auf den Boden. Penelope rannte vor und kickte sie so weit weg wie möglich unter die Sitze im Auditorium.
 
   Roxanne warf sich auf Penelope, ergriff sie beim Arm und zog sie an sich. „Pass auf mit deinen Feuerkugeln, du blöde Rieseneidechse“, sagte Roxanne verächtlich. „Du wirst doch deiner Freundin nicht wehtun wollen.“ Ein kühler, blauer Nebel stieg langsam aus Roxannes Haut auf, während sie Penelopes Arm streichelte. Der Zauber des Sukkubus stieg wie eine Aura von Roxanne auf und umhüllte Penelopes Schultern, so dass sie aufstöhnte und sich in Roxannes Berührung schmiegte. Eine Röte der Erregung überzog Penelopes Oberkörper. Alec konnte erkennen, dass sich eine Gänsehaut bildete, wo der blaue Dunst sie berührte.
 
   „Braves Mädchen“, schnurrte Roxanne. Sie wirbelte Penelope herum und bedeckte ihren Mund mit ihren Lippen. Roxannes Zunge drängte sich deutlich sichtbar in Penelopes willigen Mund. Roxanne unterbrach den Kuss und funkelte Alec hasserfüllt an. „Penelope, gib dir selbst eine feste Ohrfeige.“
 
   Wie in Trance, holte Penelopes Hand aus und schlug hart auf ihre eigene Wange. Das Klatschen hallte an den Sternenwänden des Planetariums wider, so dass Alec zusammenzuckte. Er sprang instinktiv vorwärts. Ihm war klar, dass er die fünf Meter, die ihn von Roxanne trennten, nicht schaffen würde, bevor Roxanne Penelope wieder befahl, sich selbst zu verletzen.
 
   „Penelope!“ Alecs Herz raste und Panik erfüllte ihn. Die Berührung eines Sukkubus war fast unbezwingbar. „Du musst dich dagegen wehren!“ Er rannte vor, aber Roxanne zog einen Dolch aus ihrem Stiefel und reichte ihn Penelope. Penelope zitterte, ihre Fangzähne waren ausgefahren.
 
   „Schneide dich damit, wenn er noch einen Schritt näher kommt“, befahl Roxanne.
 
   Da er seinen Schwung nicht abbremsen konnte, machte Alec noch einen Schritt vorwärts, bevor er anhalten konnte und Penelope schnitt eine tiefe Wunde in ihr Kinn, so dass das Blut auf den Boden tropfte.
 
   „Nein!“, rief er entsetzt.
 
   „Bleib zurück!“, schrie Roxanne ihn an. „Es sei denn, du willst, dass sie sich ganze Gedichte in die Haut ritzt.“
 
   „Lass sie aus dem Spiel!“, knurrte Alec wütend. Sein Kopf und sein Hals waren noch immer in Drachengestalt. „Was willst du?“
 
   „Als du den Virus in meinen Computer geschleust hast, hast du einige sehr wichtige Dateien zerstört.“ Sie funkelte Alec wütend an. „Die will ich zurückhaben, und zwar sofort.“
 
   „Lass sie los, dann können wir reden.“
 
   „Du bist gar nicht mehr witzig.“ Roxanne stieß Penelope zu Boden und nahm den Dolch wieder an sich. Penelope wollte wegkriechen, aber Roxanne stoppte sie ihrem Stiletto-Absatz auf dem Rücken. „Du gehst nirgendwo hin, Süße. Dein Freund und ich müssen noch was besprechen.“ Penelope hielt still. Aus den Augenwinkeln konnte Alec jedoch sehen, dass ihre Finger zuckten. Als Roxanne sie zu Boden gestoßen hatte, hatte sie Penelopes Hände aus ihrer Kontrolle befreit.
 
   „Warum sind diese Dateien so wichtig?“, fragte Alec.
 
   Er zwang sich, sich langsam zurückzuziehen und Roxannes Blick von Penelope abzulenken, die dabei war, vorsichtig etwas in ihrer tiefen Tasche zu suchen. Ich muss Roxanne ablenken, dachte Alec. Er wich langsam weiter zurück, bis er fast an am Steuerungspult des Planetariums angelangt war.
 
   „Ich habe Kopien gemacht, bevor ich den Virus einschleuste. Ich kann dir alles was du brauchst wiederbeschaffen. Es gibt keinen Grund, hier mit einer Waffe rumzufuchteln. Wir können doch darüber reden wie alte Freunde“, sagte Alec.
 
   „Als ob das irgendetwas bedeutet“, entgegnete Roxanne wütend.
 
   „Worum geht es denn?“ Er war jetzt ganz nah am Steuerpult; er musste sie nur noch einige Sekunden ablenken. „Womit hat Sterling dich in der Hand?“
 
   Jetzt! Er warf den Schalter um, beendete die Lasershow und schaltete die Saallichter in voller Stärke ein. Roxanne blinzelte und stolperte in der plötzlichen blendenden Helligkeit. Penelope zögerte nicht lange, sie zog ein schwarzes, zylinderförmiges Objekt mit blinkenden Lichtern aus ihrer Tasche und drückte es an die nackte Haut in der Taille des Sukkubus. Ein ozonartiger Geruch erfüllte den Raum, als es Roxannes Haut versengte. Roxanne ruderte mit den Armen und stieß Penelope von sich. Penelope nahm schnell ein Fläschchen mit Blut aus ihrer Tasche und schluckte den Inhalt in einem Zug.
 
   „Du Schlampe!“, zischte Roxanne. „Geh und stürz dich die Treppe runter.“
 
   Aber das Blut wirkte schon. Blaue Rauchschwaden stiegen aus Penelopes Haut auf und sie blieb stehen und widersetzte sich den Befehlen des Sukkubus. „Du kannst mich nicht länger kontrollieren!“, rief Penelope ihr zu. Die Wunden in ihrem Gesicht heilten so schnell als wären sie nie dagewesen.
 
   Die Lichter an der Decke flackerten und erloschen. Sogar die Notbeleuchtung und Notausgangschilder gingen aus.
 
   Penelope grinste triumphierend. „Wenn man es genau nimmt, so wirst du für eine sehr lange Zeit gar nichts mehr kontrollieren können.“
 
   Roxanne bedrohte Alec und Penelope mit ihrem Dolch. „Es tut mir leid, dir das sagen zu müssen, Schätzchen, aber du brauchst schon was Stärkeres als einen Elektroschocker um mich aufzuhalten.“
 
   Penelope lächelte. „Das war aber kein Elektroschocker. Wirf doch mal einen Blick auf dein Telefon.“
 
   Roxanne hob zweifelnd eine Augenbraue, hielt ihre Waffe aber mit sicherem Griff fest. „Okay, ich spiele mit.“ Sie zog ihr Handy aus der Innentasche ihrer Jacke. Roxanne sprang zurück, als das Telefon in ihrer Hand Funken sprühte und blaue, elektrische Blitze in die Luft schoss. „Was zum Teufel ist hier los?“ Sie schleuderte das Handy auf den Boden. „Gut, du hast mein Telefon kaputt gemacht? Aber jetzt mal im Ernst! Glaubst du, das kann mich stoppen?“
 
   „Na ja, eigentlich ist das nur ein kleiner Vorgeschmack von dem, was jetzt immer passieren wird, wenn du dich einem elektronischen Gerät näherst“, erklärte Penelope. „Ich habe dich gerade mit einem EMP-Fluch belegt. Nie wieder Hacken, nie wieder SMS schreiben. Hey, nicht mal mehr Fernsehen.“
 
   „Ich denke, da kommt noch ein ‘aber’“, sagte Roxanne mit zusammengepressten Lippen.
 
   „Du hast Informationen, die wir brauchen, wir haben Informationen, die du brauchst“, sagte Penelope. „Sag uns alles was du über Sterling weißt und wir geben dir etwas, um den Fluch aufzuheben.“
 
   „Alec hat Kopien von allem gemacht. Ich habe meine Pflicht erfüllt. Gib mir jetzt das verfluchte Gegenmittel!“, schrie Roxanne aufgebracht.
 
   „Ach, komm schon, Rox. Du findest doch immer etwas Dreck, den deine Kunden am Stecken haben, falls du mal Druck auf sie ausüben musst. Aber wir wissen beide, dass du solche delikaten Informationen nicht auf deinem Laptop speicherst. Diese Info hast du irgendwo versteckt“, sagte Alec trocken.
 
   Roxanne berührte versuchsweise die Stufenbeleuchtung an der Treppe des Planetariums. Sobald sie sie anfasste, sprühte sie Funken. „Scheiße, ihr habt wirklich nicht geblufft.“ Sie seufzte und zog ein kleines Notizbuch mit einem winzigen Bleistift aus ihrer Tasche. „Also gut. Da wir ja so gute Freunde sind. In einem Buch in der städtischen Bibliothek ist ein Jumpdrive-Speicherstick versteckt. Hier -“ Sie gab Penelope ein Stück Papier. „Das ist der Titel und die Dewey Katalogisierungsnummer. Da ist alles drin.“ Roxanne steckte schnell ihr Notizbuch wieder ein. „Wäre das dann alles? Kannst du jetzt diesen verdammten Fluch von mir nehmen?“
 
   „So einfach ist das leider nicht.“ Penelope nahm Roxanne vorsichtig den Dolch aus der Hand und gab ihr einen kleinen Stapel Papiere, den sie aus ihrer Tasche genommen hatte. „Hier sind alle meine Forschungsarbeiten zu dem Gegenmittel. Mit der Zeit wirst du alles verstehen und anwenden können, da bin ich mir sicher.“
 
   „Es war mir eine Freude mit euch Geschäfte zu machen“, sagte Roxanne mit zusammen gebissenen Zähnen. Sie ging langsam zur Tür, hielt aber kurz inne, um mit der Hand über Alecs Laptop zu fahren, der neben dem umgestürzten Picknickkorb lag. Sofort stieg Rauch daraus auf und stieg an die Decke, wo vorher die Sterne gefunkelt hatten.
 
   „Oh, sehr witzig!“, rief Alec hinter ihr her.
 
   „Eine kleine Erinnerung an mich.“ Sie zeigte ihm den Mittelfinger und verließ hüftschwingend den Saal.
 
   Alec und Penelope atmeten erleichtert auf. Die Lichter gingen wieder an, als Penelope den Raum verlassen hatte.
 
   „Das ging doch tatsächlich leichter als ich gedacht hatte“, sagte Penelope.
 
    [image: ] 
 
   Alecs Drachenschuppen fühlten sich warm unter Penelopes Händen an, als sie durch die Luft flogen. Er hatte den landschaftlich schönen Weg zurück zum Clubhaus der Eisenklauen genommen. Weit unter ihnen konnte sie sanfte Hügel erkennen, auf denen Lichter aus kleinen Häusern schienen und gelegentlich ein Lagerfeuer leuchtete. Dunstige Wolken schwebten um sie herum und verwandelten die Nacht in ein surreales Gemälde aus Spiralen und gebrochenen Formen.
 
   „Ich habe meine Assistentin Bog angerufen, bevor wir aufgebrochen sind. Sie lässt dich grüßen.“
 
   Alec lachte. Sein Lachen schickte Vibrationen durch seinen ganzen Körper, die sie zwischen ihren Schenkeln spürte. „Wenn ich an mein kurzes Gespräch mit Bog denke, als ich unser Date organisiert habe, könnte ich mir vorstellen, dass sie einiges mehr gesagt hat, als mir nur Grüße ausrichten zu lassen.“
 
   „Sie hatte die eine oder andere Frage.“ Nachdem Bogs erster Schreck über das, was mit ihrem Labor geschehen war, abgeklungen war, hatte sie einiges zu sagen gehabt. Bogs genaue Fragen waren die folgenden gewesen, „Wie groß ist sein Drachenschwanz? So groß wie im Dinosaurierporno? So groß wie von einem Pottwal? Wann werde ich ihn kennenlernen?“ Penelope hatte nicht die Absicht, ihm die letzte Frage zu stellen. Sie wusste selbst nicht, wann sie ihn wiedersehen würde. „Bog hat noch nicht viele Drachenwandler kennengelernt, also ist sie sehr neugierig.“
 
   „Ich würde mich freuen, alle ihre Fragen zu beantworten, wenn ich sie endlich persönlich kennenlerne“, sagte er.
 
   „Das hört sich ja fast so an, also hättest du nicht vor, mich zu verlassen um gegen den Hohen Rat zu kämpfen“, sagte Penelope mit leiser Stimme. Sie wollte sich nicht allzu große Hoffnungen machen und hatte etwas Angst vor seiner Antwort. Nach allem, was Sterling und der Rat getan hatten, blieben den Eisenklauen nur zwei Möglichkeiten, Kampf oder Flucht. So wie Alec sie beschrieben hatte, schien eine Flucht eher unwahrscheinlich zu sein.
 
   „Darüber habe ich die ganze Zeit nachgedacht“, sagte er. „Halt dich fest.“
 
   Penelope hielt sich fest und umklammerte seinen Rücken mit ihren Schenkeln, als er im Sinkflug nach rechts auf eine Hügelspitze zuflog, die aus den Wolken ragte.
 
   Alec schwieg als sie landeten. Ein dicker Teppich aus Gras und Wildblumen bedeckte den Hügel, der dann in einer steilen Klippe endete. Ein einsamer Baum wuchs an der Klippenkante. Seine starken Wurzeln verankerten in fest am Abgrund. Penelope schwang ihr Bein über seinen Rücken, um abzusteigen. Er hob sein Vorderbein an, um ihr zu helfen. Sie lächelte.
 
   „Immer ein Kavalier.“ Penelope band die Tasche los, die an Alecs Bein festgezurrt war und reichte sie ihm.
 
   Alec nahm sie und ging zu dem Baum hinüber. „Gib mir eine Minute. Ich möchte dieses Gespräch nicht als Vierbeiner führen.“ Der Baum war zu klein, um ihm wirklich Sichtschutz zu geben, also drehte Penelope sich diskret um, als sie die knackenden und knirschenden Geräusche hörte, die besagten, dass Alec sich in seine menschliche Gestalt verwandelte und dann seine Kleidung wieder anzog.
 
   Die Wolken unter den Klippen lichteten sich und gaben den Blick frei auf einige Lichter von einem Campingplatz. Mindestens fünf Gruppen zelteten dort in geringem Abstand voneinander. Penelope war noch nie Zelten gewesen - sie konnte sich immer noch nicht über ihre altmodische Einstellung, die noch aus dem 17. Jahrhundert stammte, hinwegsetzen, dass nur Gesetzlose unter freiem Himmel schliefen und es außerdem extrem unhygienisch war - aber wie sie so herabblickte, schien es Spaß zu machen, von Freunden umringt zu sein.
 
   Sie blinzelte, um die Tränen zu unterdrücken. Sie machte Alec keinen Vorwurf, dass er in die Ereignisse verwickelt war, durch die ihr Labor zerstört wurde: ihr zweites Zuhause. Als er in ihr Leben getreten war, hatte ihr das die Augen geöffnet und ihr war bewusstgeworden, wie einsam sie gewesen war. Sie hatte immer gedacht, viel Arbeit würde genügen, um ein erfülltes Leben zu führen und eine Assistentin wäre als Gesellschaft ausreichend. Aber da gab es noch eine andere Quelle des Glücks, die sie außer Acht gelassen hatte, seit ihr Bruder sie verstoßen hatte: Liebe.
 
   Und nun würde er fortgehen.
 
   Sie befürchtete, dass sie nie wieder glücklich sein könnte, nun da sie erlebt hatte, wie es sein konnte, wenn man so viel mehr hatte.
 
   „Ich bin fertig, du kannst dich wieder umdrehen“, erklang seine Stimme hinter ihrem Rücken.
 
   Er trug die gleichen Sachen wie an dem Tag an dem sie sich begegnet waren. Seine abgewetzte Lederjacke, ein blaues Hemd und Jeans; diese Klamotten waren so typisch für ihn, dass Penelope das Herz brach bei dem Gedanken, dass sie ihn vielleicht nie wiedersehen würde.
 
   Sie verschränkte die Arme fest vor ihrer Brust. Wenn er ihr jetzt sagen wollte, dass er sie für immer verlassen müsste, würde sie sich nicht die Blöße geben, sich in seine Arme zu werfen. Penelope hasste es, sich so unsicher zu fühlen.
 
   „Worüber wolltest du mit mir sprechen, Alec?“, fragte sie.
 
   „Zuerst wollte ich dir sagen, wie leid es mir tut, was mit deinem Labor geschehen ist“, antwortete er und trat näher. „Und im Planetarium. Es war nie meine Absicht, dich so in Gefahr zu bringen.“
 
   Penelope schüttelte den Kopf. „Das war doch nicht deine Schuld. Das waren Sterling, Roxanne, und die Hurensöhne des Hohen Rats. Mir tut es nur unendlich leid, dass ich nicht mehr tun konnte, um euch zu helfen.“
 
   „Damit kämen wir zu der anderen Sache, die ich mit dir besprechen wollte.“ Wieder kam er einen Schritt näher. „Du bist der klügste Mensch, der mir je begegnet ist. Ich weiß, dass du schon viel durchgemacht hast, aber mir ist auch klar, wie stark du bist. Wenn du wirklich helfen willst, dann hätte ich viele Ideen, wie dein Wissen und deine Erfindungen uns Vorteile im Kampf gegen den Rat verschaffen könnten.“
 
   Penelope entspannte sich, als ein Gefühl der Hoffnung in ihr aufkeimte. Er wollte ihre Hilfe, das bedeutete, dass er mit ihr in Verbindung bleiben würde. „Diese Hurensöhne haben mein Labor abgefackelt. Ich würde alles tun, um ihnen in den Arsch zu treten.“
 
   Alec lachte. „Das ist auch ein Grund, warum ich bei dir bleiben will: keiner kann so fluchen wie du.“
 
   Habe ich richtig gehört? „Du bleibst?“
 
   „Wenn du einverstanden bist“, sagte er. „Die letzten Tage haben mir gezeigt, wie stark eine Verbindung zwischen zwei Menschen sein kann. Davor möchte ich nicht weglaufen.“ Mit einem Schritt schloss er den Abstand zwischen ihnen und streichelte zärtlich ihren Rücken. „Ich möchte nicht von dir weggehen.“
 
   „Streng genommen dachte ich, du würdest von mir wegfliegen.“ Penelope fühlte sich so glücklich, als würde Feenstaub in ihrer Brust glitzern und singen. Er will bleiben!
 
   Sie schlang ihre Arme um seinen Hals und zog ihn fest an sich. Seine Arme glitten um ihre Taille und wanderten tiefer, bis er ihren Hintern umfasste und sie fest an sich drückte. Erregung durchfuhr Penelope wie ein Blitz. Sie stöhnte, schmiegte sich an ihn und wandte den Kopf, um den berauschenden Duft seines Blutes, das in seiner Halsschlagader pulsierte, einzuatmen. Was für ein riesiger Unterschied zu der künstlichen, von Roxannes Zauberkraft erzeugten Lust. Allein der Gedanke an diese Frau machte Penelope wütend.
 
   „Zuerst wollte ich dich fragen, ob du mit mir und Eisenklauen fahren willst“, fuhr er fort. Seine Hände liebkosten ihr Haar und ihren Nacken. „Aber es wird schwierig sein, wissenschaftliche Forschungsarbeiten auf einem Motorrad durchzuführen. Außerdem kann ich überall für die Eisenklauen Informationen sammeln und alles hacken, was sie brauchen. Wenn sie Schwierigkeiten bekommen, habe ich ja immer noch meine Flügel und bin schnell bei ihnen.“
 
   Penelope kuschelte sich eng an ihn. „Ich kann mir vorstellen, dass ich dich in meiner Nähe ertragen kann.“
 
   Er lehnte sich zurück und sah ihr ins Gesicht. „Ich liebe dich, Dr. Penelope O’Hara. Ich weiß, wir kennen uns erst wenige Tage, aber ich bin mir jetzt schon sicher, dass ich den Rest meines Lebens mit dir verbringen will.“
 
   „Ich liebe dich auch, Mister Alec Harker“, entgegnete sie. Ihre Stimme brach vor den starken Gefühlen, die auf sie einstürmten. „Und ich möchte dich immer an meiner Seite haben, so lange das Schicksal uns das vergönnt.“
 
   Penelope wusste nicht, wer zuerst angefangen hatte, aber Alecs Lippen bedeckten ihren Mund, seine Zunge spielte mit ihrer und Penelope spürte, wie ihr Körper sich ihm öffnete. Sein Körper fühlte sich zusammen mit ihrem so richtig an. Der Duft seines Blutes überflutete sie von innen und außen, wie ein heilender und beruhigender Balsam. Sie umarmte ihn, und Hitze stieg in ihr auf und brachte ihre Haut zum Kribbeln.
 
   „Ich habe immer noch die Dildos in meiner Tasche“, sagte sie. Ihre Eckzähne wurden länger als ihre Erregung wuchs. Die winzigen Spitzen drückten sich an die weiche Haut von Alecs Hals. Er stöhnte vor Lust und presste seine Hüften gegen ihren Unterleib.
 
   „Ich würde ja gerne, meine Geliebte.“ Er stöhnte wieder und knetete mit beiden Händen ihren Hintern. „Du hast ja keine Ahnung, wie gerne ich dich hier ins weiche Gras legen und deine Schenkel weit auseinanderspreizen möchte.“ Er leckte ihr Ohrläppchen und sie stöhnte. „Ich möchte deine süße Muschi lecken, bis du vor Lust die Kontrolle über dich verlierst und solange meinen Namen schreist, bis du heiser bist.“ Seine Hände glitten unter ihr Hemd und liebkosten die Haut an ihrem Bauch. Seine Finger wanderten langsam höher, bis sie sich die Kleider vom Leib reißen und ihn dazu bringen wollte, es ihr zu besorgen.
 
   „Dann tu es doch“, stöhnte sie, die Hände bereits damit beschäftigt seine Hose aufzuknöpfen. Aber er hielt sie auf.
 
   „Noch nicht. Die Eisenklauen warten auf uns. Wenn wir nicht bald zu ihnen stoßen, werden sie uns suchen kommen.“ Er küsste sie schnell und trat zurück. „Du hast ja keine Ahnung wie schnell eine romantische Stimmung zum Teufel ist, wenn Caesar angeflogen kommt und aus voller Kehle „Zehn kleine Jägermeister“ singt.“
 
   „Wahrscheinlich hast du Recht“, murmelte Penelope enttäuscht. Sie war noch immer heiß auf ihn. „Wir könnten doch noch ein bisschen rummachen…“
 
   Alec sprang mit einem Lachen in den Augen zurück. „Wenn du wüsstest, wie geil und wie toll du gerade aussiehst. Du kannst mir glauben, wenn ich sicher sein könnte, dass wir nicht gestört werden, dann würde ich meine Finger nicht von dir lassen. Aber sobald wir im Clubhaus angekommen sind und uns bei den anderen gemeldet haben, schließen wir die Tür hinter uns ab und feiern unsere Zukunft mehrmals hintereinander.“ Er nahm seine Tasche und verschwand hinter dem Baum, um sich wieder in einen Drachen zu verwandeln.
 
   Als der große, rote Drache hinter dem Baum hervortrat, lief Penelope zu ihm und schwang sich auf seinen Rücken.
 
   „Je schneller wir zum Clubhaus kommen desto schneller können wir vögeln. Also beeil dich“, befahl sie.
 
   Alec lachte. „Zu Befehl, Madame.“ Er stieß sich kräftig vom Boden ab und stieg hoch in die Luft. „Halt dich gut fest. Wir werden schnell fliegen.“
 
   Vorher war es Penelope gar nicht aufgefallen, wie langsam er geflogen war. Aber jetzt sauste er mit voller Geschwindigkeit vorwärts. Die Wissenschaftlerin in ihr begann sofort, Geschwindigkeit und Strecke in Bezug auf das Verhältnis seiner Flügel zu seinem Körper zu berechnen. Aber dann lehnte sie sich vor, bis sie mit dem ganzen Körper flach auf seinem Rücken lag und drehte ihren Kopf vom Wind weg. Nach der Geschwindigkeit zu urteilen, mit der sich der Boden unter ihnen bewegte, mussten sie mehrere hundert Kilometer pro Stunde zurücklegen. Trotzdem war der Flug angenehm. Es schien als sei sie in einer Luftblase geborgen, die sie beschützte. Penelope lächelte. Magie war wunderbar.
 
   Es waren erst einige Minuten vergangen als Penelope eine Veränderung in Alecs Flügelschlägen wahrnahm. Sie wurden langsamer.
 
   „Was ist los?“, fragte sie ihn.
 
   „Ich rieche Rauch.“
 
   Penelope blickte suchend umher, aber sie konnte kein Feuer sehen, da die Wolken ihre Sicht auf den Boden behinderten.
 
   „Alec! Gott sei Dank, du bist okay!“ Mit einem Windstoß erschien ein grauer Drache und flog neben ihnen. Der Geruch des Blutes aus einer offenen Wunde an der Flanke des Drachen sagte Penelope alles, was sie über sie wissen musste: weiblich, fürsorglich, ausgebildete Kriegerin, besorgt und ängstlich.
 
   Alec änderte seinen Kurs und flog mit ihr mit. „Emma, was ist geschehen? Geht es den anderen gut?“
 
   Penelope erinnerte sich, dass Alec ihr von Emma erzählt hatte: sie war die einzige weibliche Drachenwandlerin bei den Eisenklauen, aber sie war die stärkste Kämpferin der Gruppe. Wenn sie Angst hatte, dann musste etwas Fürchterliches passiert sein.
 
   Emmas Drachengesicht sah besorgt aus. „Dylan ist verwundet, aber Marie ist dabei, ihn wieder zusammen zu flicken. Aber das Clubhaus…. Folge mir.“ Sie wendete und Alec flog hinter ihr her. Die beiden Drachen schossen auf den Boden zu. Als sie tiefer sanken nahm Penelope den scharfen Geruch brennenden Holzes wahr und konnte Sekunden später ein zweistöckiges Haus erkennen, das in hellen Flammen stand.
 
   Die Erinnerung an ihr brennendes Labor traf sie wie ein Schlag ins Gesicht. Sie spürte Alec unter sich und wusste genau, was er gerade empfand, welche Sorge er verspürte. Rußbedeckte Männer und Frauen liefen umher und fluchten wütend. Ein Mann mit langen Rastalocken lag auf dem Boden. An seiner Seite sah man eine große Brandwunde, die eine kurvenreiche, dunkelhaarige Frau gerade mit Desinfektionslösung behandelte. Zerstörte Motorräder lagen hinter ihnen. Der größte Mann der Gruppe, dessen braune Haut mit Schweiß und Asche verkrustet war, kam auf sie zu.
 
   „Alec, ich bin ja so froh, dass du in Sicherheit bist.“ Er legte eine Hand auf Alecs Schulter und atmete erleichtert auf. „Wir konnten dich nicht erreichen und haben schon das Schlimmste befürchtet. Ned und seine Familie sind bereits auf dem Weg hierher. Wir müssen jetzt alle zusammenhalten.“
 
   Alec nickte. „Wir werden das schon schaffen, Big Joe.“ Er hob die Stimme und sprach die ganze Gruppe an. „Leute, das hier ist Dr. Penelope O’Hara. Meine Gefährtin.“
 
   Penelope fühlte, dass ihr die Röte in die Wangen stieg. Sie nickte den Eisenklauen zu, die sich alle zu ihr gedreht hatten, um sie anzusehen. „Ich freue mich, euch alle kennenzulernen.“ Ihr Blick fiel auf das brennende Clubhaus. „Ich wünschte nur, es wäre unter anderen Umständen gewesen.“
 
   Ein stark tätowierter Mann kam zu ihr und half ihr, von Alecs Rücken zu steigen. „Ich heiße Caesar. Ich bin sicher, Alec hat dir schon erzählt, wie toll ich aussehe und dass ich ein Wahnsinnssänger bin.“
 
   Penelope lächelte. „Er hat mir schon sehr viel über dich erzählt, aber das hat er komischerweise nie erwähnt.“
 
   Big Joe kam und zog Caesar von ihr fort. „Wir haben jetzt wichtigeres zu besprechen.“ Er ging zu dem verwundeten Mann, Dylan, hinüber und winkte die anderen heran. „Indem sie die Menschen töteten, denen wir helfen wollten, Dr. O’Haras Labor verbrannten und unser Zuhause angriffen, haben Sterling und der Hohe Rat der Drachen uns den Krieg erklärt. Sie werden vor nichts Halt machen und sind bereit, alle ihre Trümpfe auszuspielen, um uns für immer zu vernichten. Wir haben zwei Möglichkeiten: fliehen oder kämpfen. Ich für meinen Teil habe keine Lust mehr wegzulaufen.“
 
   Emma, noch immer in ihrer grauen Drachengestalt, trat vor. „Ich auch nicht.“
 
   Auch die anderen Eisenklauen traten vor und schlossen sich ihnen an, bis nur noch Alec übrig war. Er sah Penelope an.
 
   „Du hast gesagt, dass du bei mir bleiben willst, aber ich will nicht, dass du dich verpflichtet fühlst. Was immer uns jetzt erwartet wird sehr gefährlich sein, viel gefährlicher als alles, was wir in den letzten Tagen gemeinsam durchgemacht haben. Du solltest gehen. Es ist nicht dein Kampf.“
 
   Penelope legte ihre Hand fest auf die roten Schuppen in seinem Gesicht. „Es ist auch mein Kampf, seit diese Hurenböcke sich mit mir angelegt haben. Aber selbst wenn sie mir nichts angetan hätten, sind wir jetzt eine Familie und ich werde zu euch halten, was immer auch geschieht.“
 
   Alec schwieg. Er beugte sich vor, legte die glatten Schuppen seiner Wange an die ihre und hielt einige Sekunden lang ganz still. Dann löste er sich von ihr und ging zu Big Joe und den versammelten Eisenklauen.
 
   „Wir werden kämpfen. Der Hohe Rat muss aufgehalten werden, damit er nicht weiter töten kann. „
 
   Big Joe nickte. Er reckte sich zu seiner vollen Größe auf, doch sein Gesicht war traurig, als er den Blick auf ihr brennendes Zuhause richtete.
 
   „Die Eisenklauen ziehen in den Krieg.“
 
    
 
   Im letzten Teil der Serie „Ihr Motorraddrache“ stellen sich die Eisenklauen dem endgültigen Kampf mit dem Hohen Rat der Drachen: Ihr Alpha-Drache. Jedoch müssen sich Big Joe und Emma auch noch einer weiteren schweren Herausforderung stellen: ihrer Liebe zueinander.
 
  
 
  


 
 
   
   Lieber Leser,
 
    
 
   Wir hoffen, dass Ihnen Ihr Hackerdrache gefallen hat. Wir lieben diese von uns erschaffene Welt und das Erfinden von immer neuen Orten und Bewohnern, um diese Welt zu füllen. Viele Leser schreiben uns und fragen "Was geschieht mit Lola?" Nun, Lola wird auch weiterhin dabei sein und sich zauberhaft in alles einmischen, denn die Abenteuer in AUDREY’S Bar gehen weiter (und somit auch die erotischen Erlebnisse der übersinnlichen Kreaturen).
 
    
 
   Als wir diese Serie veröffentlichten, haben wir eine Menge positiver Rückmeldungen für unsere Bücher bekommen. Einige mochten eine bestimmte Serie oder Charakter mehr als andere. Als Autoren lieben wir Feedback und Ihre Vorliebe für diese Welt ist der Grund, warum wir weiter diese Bücher rund um Audrey und Lola schreiben.
 
    
 
   Ohne Bewertungen geht heutzutage leider nichts mehr. Sie, der Leser, haben jetzt die Macht, über ein Buch zu entscheiden. Wenn Sie ein paar Minuten Zeit haben, dann besuchen Sie doch bitte unsere Amazon-Seite. Hier finden Sie unsere Bücher: http://www.amazon.com/AJ-Tipton/e/B00RN5Q3NS
 
    
 
   Also los, erzählen Sie uns, was Sie mögen, richtig super oder überhaupt nicht gut fanden. Wir würden uns freuen, von Ihnen zu hören. Schreiben Sie uns unter a.j.tipton.author@gmail.com, oder besuchen Sie unsere Webseite auf https://ajtiptonauthor.wordpress.com. Sie können sich auch per E-Mail, Newsletter, Facebook, und Twitter mit uns in Verbindung setzen.
 
    
 
   Vielen Dank, dass Sie Ihr Hackerdrache gelesen haben und in unsere Welt eingetaucht sind.
 
    
 
   Weiterhin viel Spaß!
 
    
 
   Annie & Jess ("AJ") Tipton
 
  
 
  


 
 
   
   So heiß, dass es schon illegal ist.
 
   Mit der Buchreihe “Ihr Motorrad-Drache“ wird es scharf. 
 
    
 
   Die Mitglieder des Motorradclubs Eisenklauen sind knallharte Drachenwandler, die alles für die Menschen, die sie lieben, riskieren. Seit sie aus dem Clan der Drachen verbannt wurden, sind sie auf ihre Klugheit und Stärke angewiesen, um sich den Gesetzen ihres Volkes zu widersetzen und denen, die dem menschlichen Volk lebensrettende Behandlungen vorenthalten wollen, immer einen Schritt voraus zu sein. 
 
    
 
   
 
  

Gerettet von ihrem Drachengefährten: Eine übersinnliche, gemischtrassige SSW Romanze
 
    
 
   [image: ]
 
    
 
    
 
    
 
   Sexy Drachenwandler Dylan Masters sucht nach Vergeltung für seine Vergangenheit. Als er die Hoffnung schon fast aufgegeben hat, findet er die Eisenklauen, eine Motorradgang aus Verbannten. Als Dylan beschließt ihnen beizutreten, wird er in eine Welt von zwielichtigen Geschäften und mächtigen Feinden verwickelt. Aber inmitten der Gefahr glaubt er, endlich das gefunden zu haben was seine blutende Seele braucht: die lateinamerikanische Krankenschwester der Eisenklauen, Marie. 
 
    
 
   Die üppige Marie reist mit den Eisenklauen als menschliche Krankenschwester von Stadt zu Stadt, um magische Heilmittel an jene zu verteilen, die sie bitterlich brauchen. Die Erfahrung hat sie gelehrt ihr Herz zu beschützen, aber als der verwegene Dylan dem Club beitritt, hat sie vielleicht endlich einen Grund gefunden sich zu öffnen. Wird ihre gefährliche Vergangenheit ihr Glück wieder zerstören? 
 
    
 
   Diese Erzählung für Erwachsenen enthält ungezogene Krankenschwestern, dramatische Drachen, Schlägereien und eine leidenschaftliche Liebe, die alle Wunden heilt. 
 
    
 
   


 
  

Drachenwandler Auf Motorrädern
 
   
 
  

 
 
   Ihr Köstlicher Drache: Eine übersinnliche Tiger- & Drachenwandler-Romanze
 
    
 
   Gefährlich schmackhaft
 
   [image: ]
 
    
 
   Ned hat genug davon, ständig unterschätzt zu werden. Er ist ein knallharter motorradfahrender Drachenwandler, der einen unglaublich guten Käsekuchen backen kann. Als ein Auftrag seiner Bikergang, den Eisenklauen, Ned zu einem Tigerwandlerklan führt, der für seine Freizügigkeit bekannt ist, findet er weit mehr, als er gesucht hat.
 
    
 
   Maya, eine raffinierte Tigerwandlerin, ist die Sicherheitschefin ihres Klans. Sie hatte nie die sexbesessene Art ihres Klans geteilt, aber als sie den stattlichen, einfühlsamen Ned trifft, beginnt sie ihre zynische Sichtweise zu hinterfragen. Als Neds Klub angegriffen wird, werden Maya und Ned in eine Schlacht verwickelt, in der es um Leben und Tod geht. Wird Maya alles riskieren, um Ned zu retten?
 
    
 
   Diese Novelle für Erwachsene beinhaltetet gewagte Rettungsaktionen, Desserts, bei denen einem das Wasser im Munde zusammenläuft, und eine Liebe, der man sich einfach nicht entziehen kann…
 
    
 
   Diese EIGENSTÄNDIGE Novelle ist Teil der "Drachenwandler-Motorradklub"-Serie, die in beliebiger Reihenfolge gelesen werden kann. Es gibt kein offenes Ende und alle Geschichten enden so, wie sie sollten: Und wenn sie nicht gestorben sind, dann leben sie noch heute.
 
   
 
  

Ein Rockstar und Gestaltswandler, der für seine Musik lebt und für seine Liebe kämpft. 
 
    
 
   Ihr Rockstar-Drache: Eine übersinnliche SSW Romanze
 
    
 
    
 
   
 
  

 [image: ] 
 
    
 
    
 
    
 
   Der Punkrocker Caesar de la Vega ist ein Drachenwandler, der kurz vor dem großen Durchbruch steht. Eines nachts sieht er von der Bühne aus Nina, mit der er vor fünf Jahren eine leidenschaftliche Nacht verbracht hat und die er nicht vergessen kann. Caesar ergreift sofort die Gelegenheit, wieder mit ihr zusammen zu kommen. Aber alles ändert sich, als eine Plattenfirma ihm Ruhm und Reichtum, sowie eine Welttournee anbietet, für er weit reisen müsste. Da außerdem seine Motorradgang ständig durch den Hohen Rat der Drachen bedroht wird, muss Caesar sich zwischen Ruhm und Reichtum und den Menschen, die er liebt, entscheiden.
 
    
 
   Nina Alvarez ist eine erfolgreiche, freiberufliche Programmiererin, die ihr freies Nomadenleben liebt. Als Nina hört, dass ihre alte Flamme wieder in der Stadt ist, will sie den sexy Rockstar aus ihrer Vergangenheit wiedersehen. Als er ihr zu verstehen gibt, dass sie ihm nach all den Jahren noch immer viel bedeutet, glaubt Nina, dass sich daraus etwas ganz Besonderes entwickeln könnte. Aber als die Eisenklauen in ernsthafte Gefahr geraten wird es fraglich, ob Nina noch Teil von Caesars Welt sein kann.
 
    
 
   Diese erotische Erzählung für Erwachsene bietet starke Balladen, verschlagene Killer und eine Liebesgeschichte, die rockt. 
 
  
 
  



Die „Ihr Uriger Wikinger“-Reihe ist JETZT verfügbar!
 
    
 
   Ihr Uriger -Wikinger
 
    
 
   Die alten Wikinger, Magie und moderne Frauen vereinen sich in wundervoller Leidenschaft.
 
    
 
   [image: ]
 
    
 
   Vor über tausend Jahren verfluchte eine Hexe vier charmante Wikingerbrüder. Heute sind sie immer noch sexy und unsterblich, aber bis in alle Ewigkeit, für ihre Fehler der Vergangenheit verflucht...oder vielleicht doch nicht? 
 
    
 
    
 
   Ihr Feuriger Wikinger: Mikkels Liebesgeschichte dreht sich um aufbrausende Barscharmützel, Auto-Eskapaden bei hoher Geschwindigkeit und eine Liebe, die stark genug ist, sogar das gebrochenste aller Herzen zu heilen. 
 
    
 
   Ihr Dampfender Wikinger: Brams erotische Geschichte beinhaltet eine gespenstische Verkupplung, Spaß in der Badewanne und eine Hexe, deren Berührung reicht, um alles zu verändern. 
 
    
 
   Ihr Geflügelter Wikinger: Bei Eriks wilder Fahrt geht es um geile Unsterbliche, eine verkuppelnde Barkeeperin und eine Liebe zum Abheben. 
 
    
 
   Ihr Steinharter Wikinger: Carrs heiße Geschichte handelt von einer Inselaffäre, verführerischer Wasserfall-Action und einer Liebe, so leidenschaftlich, dass die Erde bebt.
 
    
 
   Ihr Weihnachts-Wikinger: Diese festliche Kurzgeschichte für den erwachsenen Leser handelt von gefährlichen Zaubersprüchen, frechen Geschenken und einem Winter-Wunderland, das Sie so noch nie erlebt haben.
 
    
 
   Diese EIGENSTÄNDIGEN Geschichten können in beliebiger Reihenfolge gelesen werden. Es gibt kein offenes Ende und jede Kurzgeschichte endet, wie sie sollte: mit einem Happy-End.
 
  
 
  


 
 
   
   Weitere erotische Zaubereien
 
    
 
   Märchen, wie man sie noch nie gelesen hat. 
 
    
 
   In einem magischen, weit, weit entfernten Königreich lebten verwunschene Prinzen, kriegerische Frauen und mächtige Helden. Diese, aus sechs Büchern bestehende Sammlung enthält erotische, geschlechtsvertauschte Geschichten, frei nach klassischen Märchen nacherzählt: Aschenputtel, Rotkäppchen, Dornröschen, Die Schöne und das Biest, Schneewittchen und Rapunzel. Helden werden zu Heldinnen und umgekehrt, bis nichts mehr so ist wie es scheint. 
 
    
 
   Erotische, geschlechtsvertauschte Märchenerzählungen: Alle 6 Geschichten in einer Sammlung
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   Was die Königin befiehlt
 
   In diesem sinnlichen, polyamourösen Märchen über Verführung, Befreiung und geheimnisvolle Fremde hat auch der bescheidenste Landmann eine Chance bei der Königin, wenn sie es so befiehlt.
 
    
 
   Auf der Jagd nach Red
 
   Dieser Liebesroman für Erwachsene enthält verwegenes Draufgängertum, stürmische Liebesakte und einen Bösewicht zum Anbeißen.
 
    
 
   Stärker als der Fluch
 
   Dieses erotische Märchen für Erwachsene, frei nach Dornröschen, enthält leichte Bondage-Szenen, betrunkene Zauberer und eine Liebe, die stark genug ist, um auch den stärksten Fluch zu brechen.
 
    
 
   Der Schöne und das Biest
 
   Dieses Märchen für Erwachsene mit Geschlechterrollentausch enthält erotische “Frau, Frau und Mann”-Dreier, bestialische Veränderungen und eine Geschichte, die so alt ist wie die Welt.
 
    
 
   Snows Wahre Liebe
 
   Diese Erzählung für Erwachsene enthält erotische Abenteuer, tapfere Zwerge und die schönste Liebe aller Zeiten.
 
    
 
   Mit Haut und Haaren
 
   Diese erotische Erzählung für Erwachsene enthält gewagte Späße, seltsame Kreaturen, die Wortspiele lieben und eine Liebe, die auch die Magie nicht vorhersehen konnte.
 
    
 
   Diese IN SICH GESCHLOSSENEN ERZÄHLUNGEN können in beliebiger Reihenfolge gelesen werden. Es gibt kein offenes Ende und jede Geschichte endet so, wie es sein sollte: mit einem HAPPY END!
 
  
 
  


 
 
   
   Noch mehr bärig heiße Geschichten
 
    
 
   Bärenwandler-Billionäre kämpfen für die Liebe ihrer Partner.
 
    
 
   Diese actionreiche Buchreihe vereint starke Männer, selbstbewusste Frauen und heiße Liebesszenen in einer magischen, vieldimensionalen Welt, die alle Sinne reizt.
 
    
 
    
 
   Bärenwandler-Billionär: Vier Bücher in einer erotischen Sammlung
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   Das Erbe eines Alphas: Orson drückt sich vor seinen Verpflichtungen. Casey möchte am liebsten nur ihr Lieblingsessen kochen. Als sich ihre Wege kreuzen, hat es köstliche Folgen. Diese Geschichte beinhaltet freche, kurvenreiche Frauen, Mahlzeiten, dass ihnen das Wasser im Mund zusammenläuft, aufregende Bärenattacken und eine Liebe, die so heiß ist, dass es zischt. 
 
    
 
   Zwei Partner für einen Alpha: Cleo ist ein Alpha und CEO ihrer eigenen super erfolgreichen Firma. Titus und Connor besitzen eine Ranch als Zufluchtsort für Kreaturen mit übersinnlichen Kräften. Als Cleo auf ihrer Ranch strandet, funkt es wortwörtlich. Diese heiße Geschichte für den erwachsenen Leser, dreht sich um Schweinereien im Heuhaufen, feuchtfröhliches Feuerlöschen und eine magische Liebe zu Dritt.
 
    
 
   Alphas Territorium: Ben ist Eisbärenwandler und Hotelmogul, der von seiner tragischen Vergangenheit heimgesucht wird. Sally ist die kurvenreiche Managerin des Wondernasium-Eishotels. Eine heiße Begegnung stellt plötzlich ihre Welt auf den Kopf und sie muss sich entscheiden. Diese übersinnliche Liebesgeschichte für Erwachsene handelt von sexy Bärenwandlern, explosivem Magietraining und einer Romanze am Arbeitsplatz, die so heiß ist, dass sie selbst die kältesten Herzen zum Schmelzen bringt.
 
    
 
   „Bärenwandler-Billionär“ spielt in derselben Welt wie AJ Tiptons Reihe „Ihr Uriger Wikinger“ und beinhaltet unvergessliche Charaktere wie Lola (die mysteriöse, übernatürliche Barkeeperin, die mehr weiß, als sie jemals zugeben würde), Audrey (eine Hexe mit Verkupplungs-Talent) und eine ganze Reihe weiterer liebenswürdiger, übernatürlicher Kreaturen.
 
  
 
  



Lernen Sie AJ Tipton kennen
 
    
 
   AJ Tipton ist ein Pseudonym für Annie und Jess (Capiche? "AJ." Sie verstehen schon!). Arbeitsbienen bei Tag, so verbringen wir unsere Abende damit, Fantasien zu Papier zu bringen, die erstaunen, anregen und unterhalten sollen. Wir leben in Brooklyn, sind leicht durchgeknallt und stolz darauf.
 
    
 
    
 
   Wollen Sie mehr Geschichten über Bizarres und Verwunderliches? Tragen Sie sich für unseren Newsletter ein und Sie werden die/der Erste sein, der weiß, wann ein neues Buch erscheint. Es gibt auch immer mal wieder eine Überraschung. Oder kontaktieren Sie uns direkt per E-Mail an a.j.tipton.author@gmail.com
 
    
 
   Ideen für zukünftige Bücher – alles von Sexrobotern bis zu Geisterbordells – werden uns noch für die nächsten Jahre beschäftigt halten, und wir laden Sie dazu ein, daran teilzuhaben. Lassen Sie uns wissen, welche Serie Ihnen am besten gefällt. Wir lieben es, von unseren Lesern zu hören.
 
    
 
   Facebook: https://www.facebook.com/AJTiptonAuthor
 
    
 
   Twitter: https://twitter.com/AJTiptonAuthor
 
    
 
   Blog: https://ajtiptonauthor.wordpress.com/
 
    
 
    
 
    
 
    
 
    
 
    
 
   Dieses Buch ist nur für den Verkauf an ein erwachsenes Publikum bestimmt. Es beinhaltet unzweideutige sexuelle Szenen und bildhafte Sprache, die von manchen Lesern als anzüglich empfunden werden könnten.
 
    
 
   Diese Arbeit ist reine Fiktion. Alle Charaktere, Namen, Orte und Vorfälle, die in diesem Werk vorkommen, sind fiktiver Natur. Jegliche Ähnlichkeit zu realen Personen, lebendig oder tot, Organisationen, Vorkommnissen oder Lokalitäten ist reiner Zufall.
 
    
 
   Alle sexuell aktiven Charaktere dieses Buches sind 18 Jahre oder älter.
 
    
 
   Titelillustration von ZamajK Übersetzung von Birga Weisert.
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